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Kapitel 1: Traume des Tages

WENN DIE SONNE UNTERGEHT ...

1. Kapitel Traume des Tages

Krieg, es war Krieg! Dort in der Stadt, die angegriffen wurde, war ein kleines,
achtjdhriges Madchen. lhre Mutter hielt sie verzweifelt an der Hand fest. Auf den
Gesichtern der beiden stand eine groRe Angst. Aber nicht nur sie flirchteten sich, auch
die anderen Bewohner der zwei Lander, die sich bekriegten, hatten gigantische
Furcht. Furcht davor das nicht zu Gberleben.

Viele Menschen starben in der Zeit, als die alten Kdnige auf die Idee kamen ihr ach so
kleines Land erweitern zu wollen. Die Biirger damals hassten ihre Herrscher sehr,
denn sie schickten alle in den Krieg ,ab 12 Jahren, und nur wenige kamen zurick.

Das kleine Madchen rannte mit ihrer Mutter in ein kleines Haus. Es war nicht sehr
stabil, aber ein besserer Schutz als drauBen. Woanders hin konnten sie nicht um zu
flichten, denn die Stadt befand sich in einem Halbkreis von Bergen.

Manche Mutige waren dort hin gegangen um zu Jagen oder sonst irgend etwas zum
Essen zu holen, doch keiner war jemals wieder gekommen.

In dem Haus versteckte sich die Frau mit ihrem Kind in einer Ecke, in der sie glaubten
sicher zu sein. Lange blieben sie dort, es kam ihnen wie eine Ewigkeit vor. Dann wurde
es still, das kleine, achtjdhrige Madchen schluchzte bitterlich in den Armen seiner
Mutter. Langsam standen sie auf, weil sie dachten der Angriff ware vorbei und die
Stadt erobert. Das Schweigen verleitete die beiden dazu, nach etwas Essbaren zu
suchen.

Um diese Zeit starben auch viele Menschen, weil sie verhungerten und die wenigen,
die noch lebten, hatten sehr wenig zu essen, wenn iberhaupt etwas.

Die kleine Familie gehorte zu denen, die nur wenig hatten, aber zumindest etwas. Das
achtjahrige Madchen suchte in der Kiiche und ihre Mutter im Wohnzimmer. Durch die
Stille wagten sie sich in Sicherheit, doch sie merkten zu spat, dass das der grofRte
Fehler war den sie je gemacht hatten.

Plotzlich horten die beiden eine laute Explosion, die Mutter des kleinen Madchens
schrie:" Alexis, du musst hier raus! Das Haus stiirzt ein! Wir miissen weg von hier,
sonst werden wir unter dem Schutt und Holz begraben!! FLIEH!" Das war das letzte
Wort, dass das Kind von ihrer Mutter horte. Erschrocken zuckte es zusammen.

Dann rannte das Madchen los, wahrend es verzweifelt schrie: " MAMA, MAMA WO
BIST DU?"

Auf einmal gab es ein lautes ,gefahrliches Krach. Voller Angst lief es weiter, wahrend
das alte Haus anfing zu wackeln. Verzweifelt suchte es nach ihrer Mutter, plétzlich sah
es sie. Doch zu spat, denn das ganze Haus brach Uber ihr zusammen. Ein grof3es
Holzstiick traf das kleine, achtjahrige Madchen am Kopf und das letzte was sie sah,
war das weinende Gesicht ihrer Mutter zwischen den hinabstirzenden Holz und
Schutt, bevor es das Bewusstsein verlor.

Ja, dass war ich vor 120 Jahren. Mein Name ist Alexis. Friher war ich ein Mensch, aber
nun ein Vampir. Eigentlich hatte ich mit acht Jahren sterben sollen, doch wurde dann
durch die Laune und das Mitleid eines anderen Vampirs gerettet. Es gibt viele Leute,
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die der Meinung sind, dass es eher eine grole Strafe ist von einem dieser Geschopfe
gebiRen zu werden. Doch ich bin ihm sehr dankbar, denn ich méchte nicht, dass meine
Mutter umsonst fir mich gestorben ist. Von ihrem Tod handelt auch dieser Traum,
damals beschitzte sie mich vor dem Schutt und dem Holz, dass auf uns hinabstirzte.
Ich wiirde es lieber vergessen, aber er kommt immer wieder, wenn ich tagsiber
schlafe. Es gibt nur eine Sache, was ich an Vampiren Gber alles hasse, denn sie missen
Blut trinken um zu Uberleben. In diesen Momenten betrachte ich es auch als Strafe.
Ich gehére immer noch zu den Jingsten und auch wenn ich nun ein Vampir bin,
unterscheidet mich noch viel von den anderen. Eines meiner schlimmsten Erlebnisse
war, als ich zum ersten Mal einen Menschen beissen musste, weil ich sonst verhungert
ware.

Damals weigerte ich mich strickt dagegen einen anderen Menschen umzubringen,
doch sie (iberzeugten mich, weil sterben wollte ich nun auch wieder nicht. Erst vor ein
paar Wochen hatte das Reich, das uns bekriegte, gewonnen und viele Soldaten
streiften in der verlassenen Stadt herum. Die anderen Vampire sagten, dass es am
einfachsten ware einen von denen die alleine Wache hielten zu nehmen. Ich war von
dem Gedanken einen Menschen zu toten ziemlich schockiert, aber es musste sein.

Ich suchte mir einen verletzten Mann aus, der nicht gerade gliicklich aussah. Irgendwie
war sein Blick ziemlich abwesend und er merkte es nicht mal als ich dann neben ihm
stand. Normalerweise hatten mich alle fFir verriickt erklart, denn ich sagte zu ihm, mit
einer Stimme, die ihn anflehte weg zulaufen:" Hallo, mein Name ist Alexis, ich bin hier
um dich zu toten!" Erschrocken blickte er mich an, doch seine Verwunderung
verwandelte sich langsam in ein Lacheln.

Durcheinander starrte ich ihn an und flisterte: "Warum lachst du? Wieso rennst du
nicht weg, wenn dir ein Vampir sagt, dass er dich umbringen will? Weshalb?"
"Weshalb...", murmelte der Soldat leise und legte den Verband, den er bis jetzt am
Hals hatte ab. Dort war eine groRe Wunde, sie war voller Blut. Ich weil3 nicht, welcher
schreckliche Wahnsinn mich ergriff, immer noch fiihle ich mich deswegen schuldig.
Das werde ich wohl nie vergessen, aber zu diesem Zeitpunkt konnte ich nicht anders.
Ich konnte der Begierde nicht widerstehen mit meinen spitzen Vampirzahnen in
seinen weilRen Hals zu beissen.

Als ich merkte was ich tat war es schon zu spat und ich hatte ihm sein Blut ausgesaugt.
Vor Hass auf mich selbst fing ich an zu weinen und dachte:" Wie konnte ich das nur
tun? Warum konnte ich dem Drang, der durch den Geruch seines Blutes ausgeldst
worden war, nicht widerstehen?"

"Wie konnte ich nur einen Menschen umbringen?"; schrie ich verzweifelt, wahrend ich
mich auf den Boden fallen lieR. Ein paar Minuten blieb ich weinend so liegen, als ich
plotzlich eine vertraute Stimme horte. Erschrocken blickte ich auf, sah aber nichts.
Deshalb beschloss ich dann aufzustehen und blickte mich suchend um. Doch mir fiel
immer noch nichts auf.

Auf einmal flUsterte die Stimme:" Alexis...." Dann fiel mir auf, dass das Gerdusch von
unten kam. Ein Geflhl der Freude durchstromte mich, wie ich es lange nicht mehr
hatte. Es sagen ja auch viele Leute, dass Vampire gar keine Gefiihle hatten, aber das
ist nicht wahr, denn ich freute mich. Ich war tberglicklich dariiber, dass der Soldat
noch lebte.

Ich sagte:" Nicht reden! Sonst stirbst du noch! Ich werde dich wieder gesund machen,
versprochen!" In diesem Augenblick wurde mir aber klar, dass ich keine Ahnung hatte
wie ich das machen sollte.

Dann fing ich wieder an zu heulen, doch der Soldat stotterte:" Nicht weinen, Alexis, du
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weilst genau so gut wie ich, dass es fiir mich keine Rettung mehr gibt!", dann hérte ich
Lange stand ich noch neben dem totem Koérper des Soldaten, der sich mit seinen
letzten Worten bei mir bedankt hatte, dass ich ihn getotet hatte. Meine vielen Tranen
glanzten wie Perlen auf meiner schneeweilsen Haut, als es anfing zu ddmmern. Darauf
kamen die anderen, bei denen ich jetzt lebe, weil sie sich Sorgen machten. Schlielilich
ist Sonnenlicht nicht gut fiir einen Vampir. Meine Artgenossen brachten mich in mein
Zimmer in der alten Schlossruine.

Dort wohnten wir, weil auf dem Berg durch den dichten Nebel kein Licht durchkommt.
Deshalb war von diesem Ort auch niemals wieder jemand zuriick gekehrt. In diesem
Augenblick schwor ich mir, dass ich nie mehr einen Menschen tote. Verzweifelt
versuchte ich das ein zu halten, aber ich konnte nichts tun wenn mich der Hunger
Uberkam. Manchmal sehe ich diesen Moment in Bilder, als ich den Soldaten biss und
die letzten Worte, die er an mich,an seine Mérderin verschwendete. Normalerweise
sollte mir so etwas nichts ausmachen, doch immer wenn ich daran denke, tut mein
Herz so weh, als wiirde es vor lauter Schmerz zerbrechen. Deswegen hasse ich die
Sonne, obwohl ich sie als kleines Madchen so liebte. Denn sie zwingt mich, mich an
Sachen zu erinnern, fir die ich alles tun wirde um sie zu vergessen. Ich schlafe
tagsiiber immer, auch wenn ich wegen dem Nebel nicht misste. Doch mich
Uberkommt eine unendliche Midigkeit, in der meine Augen dann ein paar Minuten
spater zufallen. Auch wenn wir Vampire sind, traumen wir trotzdem. Und diese nennt
man bei uns Traume des Tages.
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Kapitel 2: Niclas

2. Kapitel Niclas

Ich war 17 Jahre alt, an diesem Tag hatte ich mal wieder von dem Tod meiner Mutter
getrdumt. Nun war es Nacht, doch ich ging nicht zu den anderen Vampiren, denn ich
wollte jetzt einfach nur allein sein. Also lief ich dahin, wo ich immer war,wenn ich mit
niemanden reden wollte. Namlich zu meinem Lieblingsplatz.

Das war ein groRer Felsen, der sich an dem einzigen Platz hier in den Bergen befand,
bei dem man die hell leuchtenden Sterne sehen konnte. Sie hatten kein so grelles
Licht wie die Sonne, sondern eher ein warmes, beruhigendes, das sich in dem kleinen
See spiegelte. Der Felsen lag im Wasser in der Ndhe des Wasserfalls, der in den Teich
stlirzte. Konnte ich nicht fliegen, hatte ich niemals dort hin gelangen kénnen.

Lange sald ich dort, betrachtete mein Spiegelbild mit meinen dunkelblauen Augen, die
wie das Meer in der Nacht schimmerten und der Vollmond war im Hintergrund von
mir. Wahrend der kalte Wind durch mein langes, gewelltes, schwarzes Haar wehte.
Meine silbernen Tranen klatschten leise ins Wasser. Ich fiihlte mich einsam, denn ich
vermisste meine Mutter gewaltig. Deshalb weinte ich oft, doch es tat so weh. Alleine
salk ich auf dem Felsen, allein mit meinem Schmerz.

" Warum ist sie gestorben? Das war alles meine Schuld, ware ich doch nur raus
gelaufen, anstatt zu ihr zu rennen, ich war so blod!", dachte ich. Solche Gedanken
hatte ich zur Zeit ziemlich oft.

"Das war nicht deine Schuld!", horte ich plotzlich eine Stimme hinter mir. Erschrocken
drehte ich mich um und meine Tranen flogen durch die Luft.

Vor mir stand Niclas. Er hatte schwarze Haare, die ungefahr bis zur Schulter gingen
und war 1-2 Jahre alter als ich. Es war so als hatte er meine Gedanken erraten.

Dann setzte er sich neben mich auf den Felsen und sagte:" Deine Mutter héatte dich
damals nicht retten missen, Alexis, doch sie wollte, dass du lebst. Schliel3lich warst du
ihre Tochter. Du brauchst dich deswegen nicht schuldig fihlen!"

Er war der einzige, der wusste, dass ich oft hier war. Seine klare, helle Stimme
beruhigte mich sehr, doch meine Tranen horten nicht auf Gber mein Gesicht zu
flieRen. Eine Weile blieb er nur dort sitzen, aber dann beschloss er meine Augen zu
trocknen.

"Warum bist du hier ?",fragte ich Niclas leise.

"Du warst nirgends und weil mir gerade langweilig war, machte ich mich auf den Weg
dich zu suchen. Aber nachdem du ja sowieso immer hier bist, wenn du alleine sein
willst, war das nicht schwer!", antwortete er mir.

"Das beantwortet trotzdem nicht meine Frage. Also warum bist DU HIER? ",fauchte
ich ihn sauer und genervt an.

"Na um dich zu argern! Schlieflich willst du doch allein sein!", sagte Niclas mit einem
Lacheln auf den Lippen.

Witend sprang ich auf und dachte:" Dieser blode Idiot!!"

Dann verwandelte ich mich in eine Fledermaus und flog in die Nacht hinein.

"Alexis warte!", schrie er mir hinterher. Aber ich hielt nicht an. Ich war froh dariber,
dass ich als Tier nicht weinen konnte, denn mir war schon wieder zum Heulen zumute.
Niclas folgte mir nicht, was mich sehr erleichterte, denn ich wollte diesen bléden
Deppen im Moment wirklich nicht sehen.
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"Zumindest weil er, wann es reicht !",dachte ich. Lange flog ich Gber die Berge und
Walder, bis ich dann am Ende meiner Krafte auf dem Boden liegen blieb.

Jetzt hatte man glauben kénnen, dass es nicht mehr schlimmer werden kénnte. Doch
wie es der Zufall wollte, fing es auf einmal an zu regnen. Ich mochte es nicht, wenn ich
nass wurde. Deshalb machte ich mich schnell auf die Suche nach einer Hohle, in derich
bleiben konnte. In dieser Gegend sah man fast nichts, wegen dem noch dichterem
Nebel. Da hatte ich schon einen Vorteil, weil ich ein Vampir war. Ein einfacher Mensch
hatte hier iberhaupt nichts gesehen.

Es dauerte lange, bis ich endlich einen geeigneten Ort gefunden hatte. Doch war das
reichlich spat, denn ich war schon vollkommen durchnasst. Jetzt hatte ich eine noch
schlechtere Laune als davor. In die H6hle kam zwar kein Regen, aber dafiir war es
eiskalt.

"Die Nacht wird immer dunkler und es schiittet immer noch wie aus gigantischen
Eimern. Wann hort das endlich auf? Wenn das so weiter geht, dann muss ich tagsiiber
auch hier bleiben! AuRerdem machen sich die anderen bestimmt Sorgen. Aber daran
kann ich nun leider auch nichts andern. Das ist ja sowieso Niclas Schuld, hatte er mich
nicht gedrgert, dann ware ich nicht weg gelaufen! Ob ich wohl ein bisschen
Uberreagiert habe? Ach egal, das dndert auch nichts an meiner Lage. Aber manchmal
kann er schon nett sein. Doch er ist und bleibt ein Idiot!", dachte ich im Stillen vor mich
hin.
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Kapitel 3: Das kleine Madchen

3. Kapitel Das kleine Madchen

Immer noch regnete es in Stromen. Nun war es mindestens schon 1 Stunde nach
Mitternacht.

"Hoffentlich kommt hier niemand tagsiiber her!", sagte ich zu mir.

Es war hier so 6de, man sah nichts aufBer dichtem Weildgrau und die vielen Tropfen.
Die Hohle wurde auch nicht warmer, sondern eher noch kalter und eine Jacke oder
irgend etwas anderes zum dariiber ziehen hatte ich auch nicht. Ich fiihlte mich
schrecklich und es ging mir miserabel. Meine Arme taten mir von dem Fliegen weh
und meine Beine vom Laufen. Aulerdem hatte ich Hunger. Die Nacht verging und es
dammerte. Meine ganzen Hoffnungen waren zerstort. Denn es regnete immer noch
sehr stark. Von dem Anstrengungen der Nacht war ich sehr erschopft und wurde
schnell midde. Dann schlief ich gegen meinen Willen ein.

Lange war es Tag und so lang schlief ich tief und fest. Wann es aufgehort hatte so
stark zu regnen, weild ich nicht, aber als ich aufwachte nieselte es nur noch leicht. Nun
ging es mir besser und die Nacht brach an. Es wurde immer dunkler und bald lichtete
sich der grauweil3e Nebel.

Ich beschloss, sobald es ganz aufgehort hatte zu regnen, wiirde ich mich auf den Weg
nach Hause machen.

Die Stunden vergingen und es war so, als wollte das Wetter mich mit allen Wasser, das
es zu bieten hatte, drgern. Es wurde immer finsterer und der Nebel wurde auch
wieder dicker. Dadurch, dass alles nass war, war es in der Hohle eiskalt. Ein warmes
Feuer konnte ich nicht machen, denn ich zweifelte sehr daran, da drauf3en irgendein
trockenes Holz zu finden.

Ich konnte sowieso nichts anderes tun, also Schlof3 ich die Augen und hoérte den
Gerduschen des Waldes zu. Es fihlte sich irgendwie wunderbar an, einfach nur da zu
sitzen und nichts zu tun.

"So entspannend!”, dachte ich gliicklich. Ich war allein und niemand war da um mich zu
storen oder zu nerven. Das war so erleichternd. Ich vergass meine schlimmen
Erlebnisse in meinem Leben und dachte an gar nichts mehr. Ich lehnte einfach nur
gegen die Felswand, die auf einmal gar nicht mehr so kalt war und lauschte
aufmerksam dem Regen.

Lange blieb ich so. Es war einfach zu schén. Hunger hatte ich auch nicht mehr. Doch
dann horte ich wie das Nieseln wieder zu einem starkem Regen anstieg.

Da offnete ich plétzlich meine dunkelblauen Augen. Wie angewurzelt sal3 ich nun auf
dem Boden, ganz hinten in der Hohle und beobachtete voller Aufmerksamkeit und
Neugier, was sich vor mir abspielte. In dem dunklen Raum sah man fast gar nichts.
Leise stand ich auf und in mir stieg ein wenig Angst auf. Selbst fir mich war es schwer
etwas zu erkennen. Fir das Geschopf, das sich suchend und voller Angst in der Hohle
umblickte, musste es noch schlimmer sein. Ich konnte nicht sehen, was fiir ein Wesen
es war.

"Hoffentlich ist es nicht gefahrlich!", dachte ich angstlich.

Bis jetzt hatte das Geschopf mich noch nicht entdeckt undich Giberlegte:" Vielleicht ist
es ein Vampir, die anderen suchen héchstwahrscheinlich nach mir. Wenn es einer ist,
tut er mir nichts. Doch falls nicht..., ich bin zwar nicht die schwéchste, aber so stark bin
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ich auch wieder nicht. Wenn es ein Fabelwesen der Nacht ist, kénnte das echt bose
enden! Ach Alexis, denk nicht an so was, sonst wirst du noch verrickt. Wird schon
nicht so schrecklich sein!"

Doch ich zweifelte daran. Es war furchtbar, ich fiirchtete mich riesig, die Angst wurde
immer groRer. Ich war sehr verunsichert und fing an zu zittern, denn ich hatte keinen
Fluchtweg. Ich presste mich verzweifelt gegen die Wand, mit der Hoffnung sie wiirde
sich 6ffnen, damit ich durch sie laufen konnte. Mein Kérper bebte und mein Herz
schlug so schnell und laut, dass ich es horte. In diesem Moment betete ich
schweigend, dass das Wesen es nicht horte. Das wéare moglicherweise mein Tod
gewesen, doch anscheinend hatte es nichts bemerkt, meine Angst wich ein bisschen
zurick.

Doch dann vernahm ich leise Schritte, sie hielten genau auf die Felswand zu, an derich
wie geldhmt stand. Ich schwitzte Ffiirchterlich. Mit weit aufgerissenen Augen und
offenem Mund, weil ich anders nicht mehr atmen konnte, blickte ich angstlich in den
dichten Nebel, der sich nun auch in der Hohle befand. Der Schatten des Wesens kam
immer naher, mein Atem wurde noch schneller. Ich hatte das Gefiihl, dass mein Herz
sich verkrampfte und gleich danach stehen bleiben wiirde. Die Angst machte mich
wahnsinnig.

Ich dachte verzweifelt, weil ich mich flirchtete es auszusprechen:"Bitte bleib' stehen!
Bitte!!"

Nichts geschah, bald wiirde das furchtbare Geschépf mich erreicht haben. Tranen der
Angst mischten sich in meine kalten SchweiRperlen, nun wiirde mein Herz wirklich
sofort aufhoren zu schlagen. Ich presste mich so fest gegen die eisige Felswand, das
mir alles weh tat. Nur noch ein paar Schritte von dem geheimnisvollem Wesen und
mein Leben wére vorbei.

"Ich will nicht sterben!", schrie ich verzweifelt, der Wahnsinn hatte mich ergriffen,
damit hatte ich jetzt mein Schicksal besiegelt. Die Schritte wurden schneller, gleich
war es da. Voller Angst kniff ich meine Augen zusammen und zuckte angstlich
zusammen. Das war mein Ende, es war vorbei. Nun hatte mich der Tod, den ich mit 8
Jahren schon hatte haben sollen, zu sich in sein Reich geholt.

Oder glaubte ich zumindest, doch es stellte sich als falsch heraus, denn ich war noch
am Leben und so lebendig wie eine Untote sein konnte. Ich war so erleichtert, das ich
noch lebte.

Die Schritte wichen langsam zuriick und ich dachte angstlich:"Setzt es etwa einen
neuen Versuch an, falls ja, dann in den nachsten Minuten, wenn nicht sogar
Sekunden!"

Die Angst stieg wieder in mir auf und ich schwitzte heftig, in Sorge um mein Leben.
Doch nichts geschah, langsam hob ich meinen Blick ein wenig.

Plotzlich ertonte ein leises Gerdusch, nein eher eine Stimme, die fragte:" Ist da
jemand? Bitte antworte!"

In diesem Augenblick hatte ich keine Angst mehr.

"Wie konnte ich nur so bléd sein? Wenn ich jetzt nicht schwerhorig bin, dann ist es
ganz sicher. Das ist die Stimme eines MENSCHEN! Auch noch die eines kleinen
Madchens und deswegen hatte ich solche Angst, oh wie dumm kann man nur sein?",
dachte ich erleichtert und ein kleines Lacheln breitete sich auf meinem weillem
Gesicht aus. Das Kind wiederholte die Frage immer wieder.

"Bevor sie von der Fragerei noch Halsweh bekommt", beschloss ich" Stelle ich mich ihr
lieber vor."

Also tat ich ein paar Schritte so, dass sie mich hatte sehen kénnen, wenn sie sich
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umdrehen wiirde. Aber das Madchen tat nichts der gleichen.

Nachdem ich ein paar Minuten gewartet hatte, sagte ich mit einer ruhigen Stimme
und einem breitem Grinsen:"Ja, hier ist jemand! Mein Name ist Alexis, wie heiRt du?"
Erschrocken drehte sie sich blitzartig um und starrte mich mit ihren hellblauen Augen
an. Doch sie blickte mich nicht direkt an, sondern eher meine weilRen, spitzen Zdhne.
Ihre rosane Haut wurde auf einmal sehr bleich, die Angst war ihr ins Gesicht
geschrieben.

"Das ist wohl das erste mal, dass du einen Vampir begegnest, oder?", fragte ich sie. Als
hatte ich ihren Verdacht bestatigt, fing sie an zu schreien.

Schnell hielt ich mir die Ohren zu und dachte:" Na ja, war eigentlich eine dumme
Frage, denn jeder andere Vampir hatte ihr das Blut ausgesaugt!"

"Bitte sei still, ich tu dir nichts, ich ziehe es namlich nicht vor einen Menschen
umzubringen!”, rief ich dem kleinem Madchen zu. Anscheinend schien sie meinen
Worten zu glauben, denn sie gab keinen Ton mehr von sich. Ich schnaufte erleichtert
durch und liel? meinen Kopf ein wenig sinken.

Plotzlich Fasste sich das Menschenmddchen an die Stirn, als ware ihr schwindelig.
Irritiert sah ich sie an, aber schon im ndchsten Moment verlor sie das Bewusstsein und
fiel. Ich reagierte sofort und fing das Kind auf, bevor ihr Kopf auf dem Boden
aufschlagen konnte. Ich war verwundert, warum sie ohnmachtig geworden war. Doch
dann bemerkte ich, dass sie am Hinterkopf verwundet war. Ich seufzte, danach legte
ich das Madchen auf den Boden und riss ein Stiick von meinem Kleid ab, mit dem ich
die Wunde verbannt.

Nachdem es aufhéren wiirde zu regnen, begdbe ich mich auf die Suche nach
Feuerholz. Aber wie es der Zufall will, dauerte das. Es schittete immer noch und das
kleine Menschlein schlief tief und fest. Die Nacht wiirde bald vorbei sein, jedoch
musste ich immer noch in der kalten, stickigen Ho6hle bleiben. Ich sald neben dem
Madchen auf den Boden und hatte wegen dem Regen eine ziemlich schlechte Laune.
Milmutig blickte ich in den Nebel, lange blieb ich so.

Doch dann hob sich meine Stimmung sehr, denn es hatte nun vollstdndig aufgehort.
Gllcklich vergewisserte ich mich das nichts in der Nahe war, was gefahrlich sein
kénnte und machte mich auf die Suche nach Holz, bei dem ich allerdings nicht viel
Hoffnung hatte welches zu finden. Es war schén mal wieder draufRen zu sein, die
Stimmen des Waldes zu horen und durch das weiche Gras zu laufen. Das war so ein
Gefihl der Freiheit, nach langer Gefangenschaft. Ich machte mir um nichts Sorgen und
konzentrierte mich nur auf meine Suche.

Viel Zeit war vergangen, als ich endlich wieder mit ein bisschen Holz bei der Hohle
ankam. Es hatte sich nichts verdandert, das Madchen schlief immer noch und der Nebel
war weill und dicht. Ich setzte mich auf den Boden und machte Feuer. Fir einen
Vampir war das nicht so schwer, auch wenn das Holz nass war.

Ich Gberlegte:"Was soll ich jetzt mit dem Kind machen? Ich kann nicht firimmer bei ihr
bleiben, denn ich bin ein Vampir, aber es alleine zuricklassen kann ich auch nicht!
AulRerdem sollte ich bald zu den anderen zuriickgehen, bevor einer von ihnen mich
findet, denn wenn das passiert, dann ist der Tod des Madchens sicher!"

Es ddmmerte schon und der Tag brach an. Schnell wurde ich miide und schlief neben
dem Feuer an einer Wand gelehnt ein. Lange schliefich und bekam solange iberhaupt
nichts mit.

Der Mond stand noch nicht am Himmel, als ich aufwachte. Nachdem ich die Augen
geoffnet hatte, sah ich wegen dem Licht erstmals verschwommen, doch dann konnte
ich das Menschenkind genau im Feuerschein erkennen.
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"Auch wieder wach?! Danke das du mich gerettet hast! Ich heifle Kathi! ", sagte sie mit
einem liebenswirdigem Lacheln zu mir.

Erstaunt sah ich sie an und dachte:" Sie hat ihre Meinung tiber mich anscheinend stark
gedndert. Dannist ja alles OK."

"Gern geschehen! Mein Name ist Alexis, falls du das gestern nicht mitbekommen
hast!", antwortete ich freundlich.

"Nein, das habe ich nicht mitgekriegt, aber warum hast du mich nicht umgebracht,
schlieBlich bist du ein Vampir und du weil3t doch auch ,dass die Leute erzdhlen, dass
ihr Furchtbare...", sagte sie zu mir."

"...Bestien seid!", beendete ich den Satz," Das stimmt groRtenteils auch, viele von
meiner Art sind so. Aber im Gegensatz zu ihnen, ziehe ich Menschenblut nicht vor.
Was machst du eigentlich hier, Kathi?"

"Ich habe mich verirrt, als uns das Nachbarreich angegriffen hat!", flisterte sie leise
und zogernd.

"FUhren die etwa schon wieder Krieg, war es denen denn vollig egal wie viele letztes
mal dabei umgekommen sind!?", rief ich voller Wut und erinnerte mich an das
weinende Gesicht meiner Mutter.

"Ja, aber sind damals wirklich so viele getdtet worden?", fragte Kathi vorsichtig.

"Die halbe Bevélkerung, doch das macht ja anscheinend nichts!! Was ist eigentlich mit
deinen Eltern?",murmelte ich und bereute es gleich wieder.

"Meine Mutter ist tot und was mit meinem Vater ist weil} ich nicht! ",sagte sie mit
schimmernden Tranen in den Augen.

"Es tut mir so Leid, ich hatte dich das nicht fragen sollen!", versuchte ich mich
verzweifelt zu entschuldigen.

"Schon in Ordnung, aber ich schlafe jetzt, normalerweise misste ich schon ldngst im
Bett liegen!",sagte sich und schlief dann ein wahrend ich nachts Wache hielt.
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Kapitel 4: Unerwarteter Besuch

4. Kapitel Unerwarteter Besuch

Zuerst blieb ich eine Weile am Feuer und achtete auf Kathis Wunde. Fir mich war es
hier ziemlich hell. Darum wollte ich von dem Licht weggehen, als mir auffiel, dass sie
weinte. GroRRe, silberne Tranen flossen Gber ihre Wangen.

Ich dachte, wéhrend ich sie mit meinen kalten Handen abtrocknete:"Armes Madchen,
bist ganz allein, hast niemanden mehr und weil3t nicht was du machen sollst. Aber bei
mir kannst du nicht bleiben, das ware viel zu gefahrlich! Du musst wohl alleine klar
kommen!"

Mit diesem Gedanken stand ich auf und lief zum Hohleneingang. Dort sah ich den
wunderschénen Mond durch die weiBen Wolken schimmern. Eine kleine Sichel, die
aber unbedingt gesehen werden wollte. Ich vergass kurz meine Sorgen und ein
Lacheln zauberte sich auf mein Gesicht. Der Nebel lichtete sich bald und man konnte
die vielen Sterne erkennen. Lange stand ich dort und blickte gliicklich in den Himmel.
Nach einiger Zeit zogen die Wolken weiter und er strahlte in seinem angenehmen
Licht. Dann zahlte ich leise auf wie viele Tage und Nachte ich schon hier war und
Uberlegte wie lange ich noch da bleiben konnte:

" 1-2 Tage und danach muss ich wirklich nach Hause, sonst machen sie sich zu grol3e
Sorgen, doch ich bekomme bestimmt Arger, aber immer noch besser als dass jemand
her kommt! Ich sollte vielleicht mal schauen, ob ich eine Quelle oder etwas dhnliches
finde."

Darauf machte ich mich auf den Weg. Ich horte die Baume rascheln, jedoch kein
Rauschen. SchlieBlich schlo ich die Augen und ein warmer Wind wehte mir ins
Gesicht, es klang so, als wiirden sich die Pflanzen im Wald unterhalten. Ich versuchte
ihnen zu lauschen, denn sie miissten eigentlich wissen, wo es hier Wasser gdbe. Doch
vergeblich.

Niedergeschlagen kehrte ich in die Hohle zuriick, mehr als ein bisschen Holz hatte ich
nicht gefunden. Das Feuer war schon niedergebrannt, aber das Madchen schlief
immer noch. Was ja nicht weiter verwunderlich war, denn Menschen schlafen in der
Nacht. In diesem Moment fiel mir wieder ein, dass sie ein Mensch war und ich begann
mir wieder Sorgen zu machen.

Die Dunkelheit wich zuriick, ich wurde mide, schlief ein, die grelle Sonne ging auf und
der Tag brach an. Lange schlief ich tief und fest, Kathi war irgendwann aufgestanden,
aber das habe ich nicht mit bekommen.

Heute war es sehr komisch. Plotzlich wachte ich auf, rieb mir vor Miidigkeit die Augen
und machte eine entsetzliche Feststellung. Es war Tag, die Sonne stand am Himmel
und das kleine Madchen starrte mich erschrocken an. Als ich in die Wolken sah,
durchfuhr mich ein schrecklicher Schmerz, das Licht tat so weh. Ich zuckte zusammen
und kroch verzweifelt in das hinterste Eck der dunklen Hohle. Langsam lies es nach,
doch ich wusste jetzt, warum das nicht gut fiir Vampire war.

Das Menschenkind fragte:"Alles in Ordnung, Alexis? Warum bist du schon wach, es ist
doch erst Mittag!"

"Ich weild es nicht, ich bin einfach aufgewacht, aber ich wei? nun, warum ich sonst
immer geschlafen habe! ",sagte ich schmerzerfiillt.

Ich dachte:"Oh mir ist so schlecht und diese Kopfschmerzen! Als wiirde mein Kopf
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zerspringen. Weshalb hasst mich die Sonne so sehr?"

"Geht es dir gut, Alexis? Du siehst irgendwie nicht so gut aus!", rief das Madchen
besorgt.

"Schon OK!", murmelte ich genervt, "Du solltest dir lieber um dich Sorgen machen,
denn ich kann nicht ewig hier bleiben!"

"Dariber habe ich noch gar nicht nachgedacht! Fir immer kann ich in der Hohle nicht
bleiben, aber wo soll ich sonst hin?", fragte sie beunruhigt.

"Konntest du nicht zu einer Stadt oder zu einem Dorf gehen?", sagte ich zu ihr.

"Nein, ist nicht moglich, denn das ware reiner Selbstmord. SchlieBlich ist es Krieg!
Koénntest du mich nicht vielleicht zu den Vampiren mitnehmen?", erwiderte Kathi.
"Als Abendessen? Glaubst du wirklich du wirdest da auch nur ein paar Minuten
Uberleben? Nicht alle sind so wie ich, die wenigsten!"

"Aber was soll ich sonst machen. Warum musst du eigentlich weg?", schrie sie mit
Tranen in den Augen.

"Weil sie irgendwann anfangen nach mir zu suchen, wenn sie das nicht schon tun!"
"Und was ist daran so schlimm?"

"Was daran so schlimm ist, dass wenn die anderen mich fanden, du das nicht
Uberlebtest! Menschen sind fir einen Vampir Nahrung, nichts weiter!", sagte ich
witend.

"Ist das bei dir auch so, Alexis?", rief das Madchen unter Tranen.

"Nein, sonst warest du schon ldngst tot!"

"Und warum ist das bei dir nicht so?", fragte sie nun neugierig.

Allerdings hatte ich gerade (iberhaupt keine Lust iber meine Vergangenheit zu reden
und antwortete nur:" Das geht dich nichts an!"

"Wieso, wenn du es mir nicht sagst, dann vertraue ich dir auch nicht mehr!", schrie sie
sauer.

"Mein Problem ist das nicht und was aus dir wird auch nicht.", erwiderte ich ihr.

Als ich diese Worte sagte, rannte sie weinend aus der Hohle.

Ich saR da und seufzte:"KINDER!"

Dann stand ich auf und versuchte ihr zu folgen, doch Kathi war schon weg.

Darum liefich in den Wald und dachte:"Weit kann sie noch nicht gekommen sein, aber
wer weil}, was hier alles lebt. Ich sollte mich lieber beeilen, auRerdem sieht ein
Mensch in diesem Nebel nicht viel. Eigentlich kénnte es mir egal sein, was aus ihr wird.
Doch irgendwie ist sie mir in dieser kurzen Zeit wichtig geworden, so wie eine kleine
Schwester, die ich nie hatte."

Darauf seufzte ich wieder und lachelte gliicklich vor mich hin. Lange ging ich durch das
nasse Moos und Gras. Ich war sehr erleichtert, als der Wald dichter wurde und die
grelle Sonne nicht mehr durchkam, denn sie brannte Ffirchterlich auf meiner
schneeweilen Haut. Kathi hatte ich immer noch nicht gefunden, aber ich folgte ihren
Schritten, die jedoch sehr leise waren.

"Warum muss es Tag sein? Wenn es zumindest ddmmern wiirde! Auch wenn ich wach
bin, bin ich trotzdem schrecklich miide. Diese Suche geht mir allmahlich auf die
Nerven!", dachte ich schlecht gelaunt.

Darauf wurde ich schneller, damit ich moglichst bald in die dunkle Hohle konnte. Kathi
wurde statt dessen immer langsamer. Jetzt hatte ich sie fast erreicht, wie ein Tier das
seine Beute jagt.

Plotzlich blieb sie stehen, glaubte ich weil ich ihre Schritte nicht horte, der Wald
wurde immer dichter und es war schwer durch das Dornengestripp zu gelangen. Alles
war griin und braun, immer nur die gleichen Farben. Nun war es nicht mehr so einfach
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dem Madchen zu folgen und auflserdem wollte ich so schnell wie moglich hier raus.
Denn mein ganzer Korper war viel zu angespannt und ich dachte:"Es ist still, viel zu
still'! Und diese Kalte, die mich fast erstarren lasst! "

Ich frostelte sehr, aber ich musste weiter laufen. Auf ein mal horte ich wieder Schritte,
sehr schnelle, sie kamen direkt auf mich zu. Dann ein Schrei, erschrocken fuhrich hoch
und mir wurde klar, dass das Kathis Stimme war.

Ich rief angstlich:"Kathi, wo bist du?"

Keine Antwort, doch ich hdtte mir die Frage sparen kénnen. Denn im nachsten
Moment stiirmte sie aus dem Gestripp. Allerdings blieb das Menschenkind nicht bei
mir stehen, sondern lief einfach weiter. Verwirrt stand ich da, plétzlich schoR etwas
aus den Baumen. Ich rannte los. Ich hatte zwar nicht genau erkennen kénnen, was es
war, jedoch hatte ich spitze, weilRe Zdhne gesehen, bei deren Anblick mir ein kalter
Schauer Gber den Ricken lief. Wir preschten alle drei so schnell wir konnten durch den
dichten Wald. Aber nicht alle waren Jager, denn ich und Kathi waren die sogenannte
Beute.

Angsterfillt rannten wir durch die Baume mit einem einzigen Gedanken:"Raus, nur
raus hier, sonst sind wir tot!"

Verzweifelt stirzten wir endlich aus dem schrecklichen Wald. Ich stolperte und fiel
auf den harten Boden. Das seltsame Wesen schreckte vor dem grellen Sonnenlicht
zurlick und lief in die Baume, in denen es dann verschwand. Erschopft blieb ich eine
Weile liegen, das war das erste Mal als Vampir, dass ich froh war, dass es Tag war.
Doch kurz danach durchfuhr mich wieder dieser Schmerz. Ich schleppte mich in die
dunkle Hohle, in der ich dann am Ende meiner Krafte liegen blieb. Kathi war noch
draufBen in der Sonne, die ich jetzt wieder hasste. Aber am Ende dieses Tages schlief
ich dann doch noch ein.

Mit Kopfschmerzen wachte ich schlielich auf und stellte nicht gerade begeistert fest,
dass es regnete. Es war zwar dunkel, doch durch den Regen konnte ich immer noch
nicht nach Hause.

"So ein Mist! Das regt mich jetzt echt auf! Die ganze Zeit in dieser bloden Hohle
festzusitzen!"; dachte ich argerlich.

Dann fiel mir auf, dass Kathi diesmal kein Feuer gemacht hatte und dass ihr Kleid
vollig von den Dornen zerrissen worden war.

Ich fragte, die Antwort ahnend:"Warum hast du kein Feuer gemacht?"

"Oh bin ich froh, dass du wach bist. Jetzt bin ich zumindest nicht mehr alleine. Wegen
deiner Frage, ich hatte Angst, dass es dieses schreckliche Geschdpf anlocken kénnte!",
erwiderte sie angsterfullt.

"Ist auch besser so, was willst du nun machen, denn ich werde, wenn es aufhort zu
regnen, gehen. Es tut mir Leid, aber ich kann nicht hier bleiben. Und du weil3t auch
warum!", sagte ich, auch wenn es mir schwerfiel.

Lange schwieg das Madchen. Doch dann sagte sie:"Was wiirdest du mir raten? Ich
weild nicht, wo das nachste Dorf ist und ob es tiberhaupt noch steht! Alleine kann ich
hier nicht bleiben, wegen diesem Wesen! Fir es bin ich eine leichte Beute! Ware ich
doch nur bei dem Angriff umgekommen!"

"Du solltest froh sein, dass du noch lebst. Das beste ware es wohl, wenn du zu einer
Stadt oder einem Dorf von Menschen gehst!", entgegnete ich, wahrend die Wut auf
die Kénige wieder in mir aufstieg.

Es wurde immer kalter und wir fingen an zu frosteln. Am Ende entschieden wir uns
dann doch noch ein Feuer aus dem (brigem Holz zu machen, denn keiner wollte
freiwillig in den Wald zurck.
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Dadurch wurde es warmer und wir unterhielten uns weiter:"Hilfst du mir dann
suchen? Und etwas Essbares sollten wir auch finden!", flisterte Kathi.

"Ja, sobald der Regen aufhort, aber dann muss ich wirklich gehen. Und auBerdem
missen wir nachts laufen, aulder du willst mich umbringen!", antwortete ich mit einem
Lacheln im Gesicht.

Leise lachte sie und fragte:"Ist das wirklich so schlimm Fiir einen Vampir oder tust du
nur so?"

"Was ist wohl die richtige Antwort!? Es tut weh, es ist so, als wiirdest du von
tausenden Speeren durchbohrt werden!", sagte ich grinsend.

Der Himmel war stockdunkel und von vielen grauen Wolken berzogen. Alles war
ruhig und Kathi wiirde jetzt dann wohl auch einschlafen. Plotzlich horte ich ein
bekanntes Gerdausch und ich dachte:"Das ist ja nur Fliigelschlagen, so wie immer!"
Erschrocken drehte ich mich um, um besser lauschen zu kénnen. Ich zuckte
zusammen, denn es war nicht wie immer. SchlieRlich war ich nicht in der alten
Schlossruine.

Das Madchen starrte mich an und fragte besorgt:"Was ist los, Alexis?"

"Das ist das Fligelschlagen von einer Fledermaus! Sie kommen! ",antwortete ich ihr
verzweifelt, " Versteck dich hinten, dort hast du zumindest eine kleine Chance, dass
sie dich nicht finden! Und hoffe, dass sie das nicht tun, denn sonst bist du tot!", sagte
ich und beobachtete wie Kathis Gesicht bleich wurde.

Dann lief sie los und kauerte sich dngstlich an der Wand zusammen. Ich drehte mich
wieder zum Feuer um und machte es aus, in der Hoffnung der Vampir wiirde vorbei
fliegen. Danach war alles still, nichts bewegte sich mehr.

Erleichtert seufzte ich auf, denn er war wohl wirklich weg. Gerade wollte ich sagen,
dass sie wieder vor kommen kénnte, doch ich war froh, dass ich das noch nicht getan
hatte.

Denn auf einmal horte ich eine wohlbekannte Stimme hinter mir, die jedoch ein
bisschen argerlich klang:"Alexis endlich habe ich dich gefunden. Warum bist du nicht
zurickgekommen, wir haben uns Sorgen gemacht!"

Wie angewurtzelt blieb ich sitzen. Aber ich zwang mich dann doch mich umzudrehen.
Mit meinen dunkelblauen Augen blickte ich auf Niclas. Er stand durchndsst am
Eingang der dunklen Hohle und ein paar Strahnen seiner schwarze Haare hingen ihm
vor seinen grinen Augen.

Aus irgendeinem Grund dachte ich:"Irgendwie sieht er schon gut aus
Darauf fiel mir Kathi wieder ein und ich fragte:" Was machst du hier?"

"Was ich hier mache? Ich habe dich gesucht, du bist schon seit mehreren Tagen
verschwunden! Hattest dir doch denken kénnen, dass wir uns Sorgen machen oder?",
fauchte er mich an. Nun war er wirklich wieder ein Vollidiot.

"Ich ware ja gekommen, aber es hat die ganze Zeit geregnet! Und du weil3t, dass ich es
hasse nass zu werden! ",entgegnete ich sauer.

"Ich bin auch véllig durchndsst und es ist nicht gerade warm hier. Und trotzdem
beschwere ich mich nicht!"

"Du bist ja auch du! Und ich bin nun mal ich!", schrie ich und hoffte, dass er den
Menschengeruch nicht bemerken wiirde.

"Was soll das jetzt wieder heil3en?", sagte er nun auch witend.

"Gar nichts, wann willst du eigentlich wieder gehen? Wir kénnten doch jetzt
aufbrechen, damit wir schneller daheim sind.", sagte ich besorgt.

"Warum willst du jetzt gehen, es regnet in Stromen und du hasst den Regen doch
angeblich so sehr!", fragte er neugierig, "Und aulRerdem, wieso bist du so nervos?"
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Erschrocken blieb ich auf dem harten Steinboden sitzen, obwohl ich gerade aufsehen
wollte und stotterte:" Sieht man mir das an?"

"Ja, tut man und zwar ziemlich, wenn man weil3, dass du normalerweise nicht so
nervos bist!", antwortete er in seinem Ublichen Ton, wenn er mich belehrte.

"Es ist nichts, ich habe dich bloss nicht erwartet und du hast mich ziemlich erschreckt,
als du auf einmal in dem Eingang gestanden bist.", entgegnete ich verzweifelt, in der
Hoffnung er wiirde meinen Worten Glauben schenken. Plotzlich hob Niclas seinen
Kopf, als hatte er irgend etwas komisches bemerkt.

Ich fragte:"Was ist los? Und warum haben sie dich geschickt und keinen starkeren?"
Auf einmal blitzte eine kleine Flamme in seinen Augen auf und er blickte mit seinen
griinen Augen zu mir hinunter.

"Willst du damit etwa behaupten ich ware schwach?", sagte er leicht drohend.

"Ah, nein natiirlich nicht, dass war nur eine Frage!", erwiderte ich sofort ein bisschen
angstlich.

"Aber was ist das eigentlich fir ein Geruch? Irgendwie kommt er mir bekannt vor!"
"Was meinst?", stellte ich mich dumm. Denn mir war klar, dass das der Geruch eines
Menschen sein musste, namlich Kathis. Plotzlich horte ich ein Gerdusch, es klang wie
ein Schniefen. Doch Niclas hatte Gott sei Dank nichts gehort.

Darauf dachte ich verzweifelt:" Nicht weinen! Bitte nicht weinen, Kathi! Sonst hast du
dein Todesurteil besiegelt!"

Ich fihlte mich immer unwohler und machte mir gewaltige Sorgen. Das
Menschenmadchen war mir wirklich sehr ans Herz gewachsen und ich wollte auf gar
keinen Fall, dass ihr etwas passierte. Aber ich hatte keine Ahnung, wann Niclas wieder
gehen wollte und aulRerdem ware sie hier alleine wegen diesem geheimnisvollem
Wesen sowieso nicht mehr sicher. Nun war auch ich den Trénen nahe.

"Er erinnert mich an irgendwas aus dem Alltag, beziehungsweise Nacht!", sagte Niclas
zu sich selbst. Ich erwachte schnell aus meinen Gedanken und ich achtete wieder auf
die Gegenwart.

"Ich rieche immer noch nichts! ",erwiderte ich und versuchte dabei so echt wie moglich
zu klingen.

"Ach egal! Hier ist ja schlieBlich nichts, sonst warest du nicht hier! Ist es OK, wenn wir
gehen, wenn es aufhort zu regnen?”

"Geht das nicht schon friher, denn vorher waren da so komische Gerdusche!",
antwortete ich, wahrend ich hoffte, dass wir gleich aufbrechen wiirden.

Doch meine Hoffnungen waren anscheinend umsonst, denn Niclas sagte zu meiner
groRen Enttduschung:"Das wird schon nichts schlimmes gewesen sein, also dann
warten wir hier!"

Ich konnte ihn wohl nicht mehr vom Gegenteil iberzeugen und deshalb flisterte ich
verzweifelt dariiber, dass Kathi in Gefahr war und ich nichts hatte tun kénnen:" Von
mir aus!"

Dann setzte Niclas sich zu mir ans Feuer und lehnte sich gegen die Wand. Aber
irgendwie kam er mir sehr seltsam vor, denn er sald nur schweigend da und sagte
nichts, als ob er sich tiber etwas Gedanken machen wiirde.

"Was ist los?", fragte ich, nachdem ich so wieso nichts anderes tun konnte als zu
versuchen ihn von Kathi abzulenken.

"Nichts!", antwortete in einem Ton, der mir so vorkam, als das ich jetzt lieber still sein
sollte. Aber weiter beachtete er mich nicht. Lange saRen wir schweigend da, nichts
geschah. Auf einmal war da ein leises Aufplatschen von Wasser, doch es klang nicht so
wie der Regen der auf den Boden und die Baume traf. Sondern eher wie Tropfen, die
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auf einem Stein aufklatschten. Sofort schofd mir der Gedanke durch den Kopf:"Kathi!
Sie konnte ihre Tranen vor Angst nicht mehr zuriick halten!" Aber ich wurde
unterbrochen, denn ich war wohl nicht die einzige, die die Trdnen horte.

Plotzlich sprang Niclas auf. Er musste die ganze Zeit schon gelauscht haben, denn er
lief mit schnellen Schritten auf das Ende der Hoéhle zu. Angst stieg in mir auf und ich
fing an zu zittern. Doch dann fasste ich mich wieder und stand so schnell ich konnte
auf, denn Kathi brauchte meine Hilfe, denn ohne mich wirde sie das niemals
Uberleben. Ich rannte hinter Niclas her mit einen einzigem Gedanken:"Ich muss vor
ihm bei ihr sein!" Er ging immer noch zielstrebig auf die Stelle zu, bei der das Madchen
sall und verzweifelt versuchte ihre Tranen zu trocknen.

Ich war bald bei ihm angekommen und fragte:"Was machst du da? Dort ist doch
nichts!"

"Dort ist etwas oder jemand, Alexis, und anscheinend kann ich diesem Wesen
gefahrlich werden, sonst warest du nicht so nervos und es hatte sich nicht versteckt!",
sagte Niclas ohne mich viel zu beachten

"Ich hasse diesen bléden Idioten! ",dachte ich besorgt um Kathi und silberne Tranen
schimmerten in meinen dunkelblauen Augen.

"Daist nichts, wirklich!", versuchte ich ihn zu Gberzeugen. Pl6tzlich blieb Niclas abrupt
stehen und starrte mich mit seinen griinen Augen an:"Jetzt mal ehrlich Alexis, fiir wie
blod haltst du mich?!"

Mir blieb wohl nichts anderes tbrig. Also stellte ich mich ihm in den Weg und
schrie:"Bleib sofort stehen, Niclas! Bitte! Du darfst sie nicht téten!" Und nun
strommten meine schimmernden Tréanen Uber meine weilde Haut. Er lief nicht weiter,
sonder blickte mich b6ése an und flisterte:

"Also eine ' sie'. Ich nehme an das es ein kleines Menschenmadchen ist, denn mir ist
wieder eingefallen, dass das der Geruch eines Menschen ist, ich kannte ihn nur nicht,
weil ich einen Sterblichen hier nicht erwartet hatte!"

"Lass sie in Ruhe, Niclas, sie hat dir nichts getan!"

Ich hatte Angst, groRe Angst, die mich bewegungsunfdhig machte. Wenn er jetzt
einfach vorbei gehen wiirde, konnte ich nichts tun und kalter Schweil3 lief mir von der
Stirn, wahrend ich gewaltig zitterte. Wie angewurzelt stand ich da, der Vampir, der vor
mir stand, schwieg. Auf einmal spirte ich eine Hand, die meine festhielt. Sie zitterte
genauso stark wie meine. Aber sie war warm und nicht eiskalt. Ich blickte nach hinten,
nun lieR meine Angst ein wenig nach. Dort stand Kathi und starrte Niclas mit ihren
hellblauen Augen an, vor denen ein paar Strahnen ihrer blonden Haare hingen. Auch
er sah sie an, aber machte keine Anstalten sie umzubringen. Dann hob er seinen Blick
auf mich, seine grinen Augen durchbohrten mich und ich hatte das Gefiihl zwischen
dem Jager und der Beute zu stehen.

"Du bist auch ein Vampir, oder?" ertonte Kathis Stimme und sie brach das Schweigen,
wofdr ich ihr sehr dankbar war, wahrend sie sich hinter mir versteckte und meine
Hand immer noch fest umklammerte.

Niclas antwortete nicht, sondern starrte mich immer noch an. Sein Gesicht
verfinsterte sich immer mehr und er war wiitend, sehr witend. Ich machte einen
Schritt rickwarts und Kathi musste ausweichen, aber sie lieR meine Hand nicht los.
Ein kalter Schauer lief mir Giber den Riicken, als er mit einen drohenden Unterton zu
Sprechen anfing:"Alexis. Du weilst ganz genau, dass ein Vampir nicht mit einem
Menschen befreundet sein kann, denn wir sind die Jager und sie nur die Beute! Fir
uns sind sie Nahrung, nichts weiter! Ich weil3, dass du es hast einen von ihnen zu téten,
weil du friiher auch ein Mensch warst! Aber geh mir jetzt bitte aus dem Weg, das
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Madchen wird sterben, aul3er du ziehst es vor mich umzubringen!"

Ich ging nicht aus dem Weg und liel3 in Kathi toten. Sie sah mich mit groRen Augen an,
dann fragte sie plotzlich:"Du warst auch mal ein Mensch?"

Ich gab ihr keine Antwort, denn ich war mit meinen eigenen Gedanken
beschaftigt:"Ich darf nicht aus dem Weg gehen! Ich will nicht schon wieder jemanden
verlieren, der mir etwas bedeutend! Warum sterben immer alle? Weshalb lassen sie
mich immer allein? Hasst mich denn jeder? Ich muss Kathi beschiitzen!"

Das war das einzige im Moment was zahlte. Es war schrecklich, ich konnte mich
entweder fiir meinen besten Freund entscheiden oder fir ein Menschenmadchen, das
fir mich so etwas wie eine kleine Schwester war: Egal fir was ich mich entscheiden
wirde, ich ware jedesmal die Verliererin.

Niclas machte einen Schritt auf uns zu, wir wichen zuriick. Meine Tranen tropften auf
den kalten Boden und eine kleine Pfiitze war entstanden. Bald wiirden wir nicht mehr
zurick kénnen, denn die Felswand, die fir Kathi vielleicht den Tod bedeuten wiirde,
rdckte gefahrlich nah.

"Es tut mir Leid, Alexis, aber das geht einfach nicht!"

"Wenn du Kathi irgend etwas antust werde ich es dir niemals verzeihen, Niclas!"

Auf einmal blieb er stehen und blickte mich mit seinen griinen Augen an.

"Was wirdest du mit ihr machen, wenn ich sie am leben lieRe?", fragte er mich. Ich
konnte in seinen Blick sehen, dass er mich nicht verletzen wollte und das die Frage
ernst gemeint war.

"Das wissen wir noch nicht! Ich kann Kathi nicht zu einem Dorf bringen, denn es ist im
Moment Krieg und man weil3 nicht ob das Dorf verschont bleiben wiirde!"

"Ach so!", sagte er leise und blickte jetzt auf den Boden. Sein Blick war weicher
geworden und nicht mehr so Stein hart. Auch seine Stimme hatte nicht mehr diesen
scharfen Unterton, ein bisschen Anspannung wich jetzt von mir.

Langsam sagte ich vorsichtig:" Alles in Ordnung...? Wie ware es, wenn wir uns einfach
ans Feuer setzen und diese Sache klaren?"

Niemand antwortete mir und ich hoffte, dass ich jetzt nichts falsches gesagt hatte,
doch dann drehte sich Niclas um und liel3 sich in der Nahe der hellen Flammen nieder.
Ich nahm Kathi an die Hand und setzte mich an die gegeniiberliegende Wand. Die
Warme des Feuers hatte sie ein wenig aufgewarmt, so dass sie nicht mehr eiskalt war.
"Wie heildt du?", fragte er sie. Niclas musste sich wohl beruhigt haben.

"Kathi! Was habt ihr eigentlich gegen Menschen?", sagte sie neugierig, ich dachte:" Sie
kann wirklich nichts fir lange Zeit erschrecken. Allerdings nehme ich nicht an, dass er
ihr eine Antwort gibt.

"Du kannst das vielleicht nicht verstehen, aber fiir uns Vampire seid ihr nur Nahrung,
auch wenn manche von uns euch nichts tun wollen, doch wir Vampire brauchen
Menschenblut, sonst verhungern wir. Und bevor wir wegen unserem Hunger sterben,
Ubernimmt unser Instinkt den Kérper und wir kdnnen nichts dagegen tun!"
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Kapitel 5: Das Versprechen

5. Kapitel Das Versprechen

"Aha! Aber was soll ich nun machen, Niclas, du heiRt doch so oder?"

"Ja, das ist mein Name. Was habt ihr euch Gberlegt?", wendete er sich wieder an mich.
"Wir sind auf den EntschluR gekommen, dass wir Kathi zu einer Menschensiedlung
bringen!"

"Ich dachte es ware im Moment Krieg!"

"Was soll ich denn sonst machen? Wenn ich hier bleibe, kommt womaoglich dieses
Viech, dass ich und Alexis im Wald getroffen haben und frisst mich!", rief Kathi
verzweifelt.

"Was fir ein Viech?", fragte Niclas verwirrt.

"Ein Tier oder was auch immer es war, auf jeden Fall hat es uns plotzlich verfolgt als
wir im Wald waren, aber die Sonne verscheuchte es, doch ich habe gesehen, dass es
spitze, grof3e Zahne hatte!", erklarte ich es ihm schnell. Jetzt hatte ich keine Angst
mehr, das er das Madchen téten kénnte.

"Ah warte mal kurz ihr wart tagsiber in dem Wald? Aber du schlifst da doch
normalerweise! ",rief er und starrte mich besorgt an.

"Ich weild das es komisch ist, jedoch bin am Tag aufgewacht, aber ich hatte nicht
gedacht, dass das grelle Licht der Sonne so weh tun wiirde!"

Ich dachte:" Irgendwie bin ich richtig froh dariiber, dass Niclas da ist. Es ware
schrecklich, wenn ich ihn umgebracht hdtte um Kathi zu beschiitzen! Es ware
furchtbar gewesen, wenn ich ihn verloren hatte! Halt was denke ich da, ich muss
immer davon ausgehen, das er ein gemeiner Vollidiot ist und darf mich nicht verwirren
lassen!"

"Was ist los Alexis? Niclas hat dich gerade etwas gefragt!"

"Was! Ah.. nichts, ich habe gerade nur nicht zu gehort!"

Durcheinander starrte er mich an und sagte:" Die Sonne hat dir wohl nicht gut getan!"
"Was soll das jetzt wieder heiRen?!", Fauchte ich emport.

"Ach gar nichts. Also ich habe vorgeschlagen, dass wir erst mal warten sollten, bis sich
der Krieg gelegt hat und wir solange in der Nacht dann immer zu dem Menschenkind
gehen und auf es aufpassen, ist das okay?"

Sauer sah Kathi Niclas an, weil er sie ' Menschenkind' genannt hatte oder glaubte ich
zumindest. Dann sagte ich:" Von mir aus, wenn sie sich damit zufrieden gibt."
"Tagsiiber kommt dieses komische Wesen nicht oder?", fragte sie dangstlich.
"Wahrscheinlich, aber es konnte vielleicht schon sein!", antwortete ihr Niclas gelassen.
Entgeistert starrte uns Kathi an.

"Wie es kann schon sein, dass es kommt! Wenn ihr nicht da seid und es mich netter
Weise besuchen kommt, soll ich dann auf die Knie fallen und sagen " Bitte, bitte friss
mich nicht!""

"Warum denn nicht?", lachte ich, wahrend ich mir diese Szene in Gedanken vorstellte.
"Warum nicht! Darum, weil ich hier nicht alleine sein will, wenn diese B.. Bestie im
Wald herumlauft und ab und zu schaut, ob ich noch da bin!"

Nun fing Niclas auch an zu lachen, denn uns beiden war klar, dass dieses Wesen
genauso Angst vor der Sonne hatte wie wir, wenn nicht sogar mehr.

"Ist doch nett von ihr, wenn sie auf dich aufpasst! ", sagte er.
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"Nett, ja es ware nett, wenn sie das ohne Hintergedanken machen wiirde!", fauchte
Kathi ihn an.

"Also Kathi, diese sogenannte Bestie, hat ganz sicher furchtbar Angst vor der Sonne
und wiirde dich niemals tagsiiber angreifen. Und in der Nacht sind wir ja da und
passen auf dich auf."

"Wirklich, das ist jetzt nicht nur eine Liige, damit ich mich beruhige?"

"Ja, das ist die Wahrheit!"

"0.k., dann ware das geklart! Also ich leg mich jetzt hin, der Weg bis hier war namlich
nicht so kurz!", murmelte Niclas noch, bevor er dann einschlief.

"Ah warum schléft der jetzt, der kann mich doch nicht einfach allein lassen, wihrend
dieses gefdhrliche Wesen da drauRen herumladuft! Aber ich habe schliefdlich noch
Kathi, also alles halb so schlimm!", dachte ich ein bisschen dngstlich. Darauf blickte ich
mich zu dem Madchen um. Der Schock war mir ins Gesicht geschrieben, wie erstarrt
sah ich das Menschenkind an, das seelenruhig auf dem kalten Boden schlief.

Es war noch mitten in der Nacht und alles war dunkel. Ich horte viele Gerdusche und
langsam stieg Panik in mir auf, denn ich dachte aus irgendeinem Grund fast die ganze
Zeit an die schrecklichen Zahne der Bestie.

"Warum ist es jetzt Nacht?", dachte ich verzweifelt.

Ich schlofd die Augen und sagte zu mir:" Durchatmen! Ganz langsam durchatmen! Da
draufRen ist nichts, aulRer was sonst auch daist! "

"Ah was ist dort denn sonst immer? Auf jeden Fall nichts gefdhrliches! Ignoriere
einfach alles, Alexis!", versuchte ich mich in Gedanken zu beruhigen. Komischerweise
funktionierte das sogar, ich hatte die Augen immer noch geschlossen und lauschte
dem Wind.

Bis jetzt hatte es noch nicht aufgehort zu regnen. Ich sald immer noch so da, doch
dann verschwand der Mond und es fing an zu ddmmern. Ich war froh dariiber, dass bei
mir wieder alles normal war, denn mich iberkam meine tbliche Midigkeit und ich
schlief ein. Es war erleichternd einfach nur da zu liegen und vor sich hin zu trédumen.
Ich wiinschte es wirde niemals aufhoren. Aber das war wohl ein Wunsch, der nie in
Erfillung gehen wiirde, solange ich lebte.

Wie jedes Normale Wesen, wachte ich dann auf. Meine erste Feststellung war nicht
gerade sehr ermutigend, denn es gab ein gewisses Problem auf das ich nun wirklich
nicht vorbereitet war. Na ja es regnete, aber was noch schlimmer war, viel schlimmer,
war die Tatsache, dass Kathi immer noch tief und fest schlief und das schrecklichste an
der ganzen Sache war, dass der einzige von uns dreien, der uns vielleicht vor dieser
furchtbare Bestie beschitzen hatte kdnnen, nicht da war.

"WO IST DIESER IDIOT?", dachte ich verzweifelt. Ich fihlte mich hier ziemlich unwohl.
+Allein mochte ich nun wirklich nicht hier sein! Ach nein, stimmt ja, Kathi ist auch noch
da! Oder auch nicht?!", miffmutig schaute ich zu ihr hiniiber,"Ich méchte jetzt nun
wirklich nichts gegen sie sagen, aber ich glaube nicht, dass sie eine groRe Hilfe ware,
selbst wenn sie wach ware! ",sagte ich in Gedanken zu mir.

Das Feuer war abgebrannt und es war in der dunklen Hohle wieder mal sehr kalt.
Durch meine Aufregung war es mir davor nicht aufgefallen, aber jetzt fing in an zu
frosteln. Ich versuchte wieder ein Feuer aus dem restlichen, verbrannten Holz zu
entfachen, doch es war hoffnungslos.

Dann lehnte ich mich an die Wand und zog die Beine an. Ich wartete lange, aber ich
wurde immer unruhiger. SchlieBlich hielt ich es nicht mehr aus und stand auf. Ich
Uberlegte kurz und entschloR mich dann zum Hohleneingang zu gehen.

Dort sah ich den klaren Mond der hell durch die dunklen Wolken schien. Der Himmel
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war pechschwarz und wurde nur durch ein paar Sterne und der Sichel des Mondes
erleuchtet. Lange blieb mein Blick dort hdngen, sehnsilichtig schaute ich hoch, ich
wollte endlich wieder fliegen. Seid ich mich mit Niclas auf dem Felsen im See
gestritten hatte, war ich nicht mehr durch den angenehmen Wind geflogen.

Danach wanderte mein Blick weiter und vor mir erschien der dunkle Wald und ich
dachte:"Er kommt mir irgendwie gefahrlich nah vor! Noch mal méchte ich da wirklich
nicht rein! Ob Niclas wohl rein gegangen ist?"

Ein kalter Schauer durchfuhr mich, als der Wind durch die Baume streifte und diese zu
rascheln begangen. Jetzt erst wurde mir klar, dass ich ziemlich angespannt war, aber
ich konnte mich nicht beruhigen, egal was ich mir einredete. Schlielich gab ich es auf
und fand mich damit ab, dass diese schreckliche Bestie irgendwo in dem Wald war und
dass ich hier im Moment allein war, zumindest war ich als einzige von denen, die da
waren, wach. ich lies mich verzweifelt auf den Boden fallen und stellte mir die Frage,
auf die ich gerade keine Antwort wusste:"Was soll ich nun machen?", nichts! Mir Fiel
Uberhaupt nichts ein,"Natirlich konnte ich wieder in die H6hle gehen nur um mich
dann wieder draufRen hinzusetzen, nachdem ich feststellen wiirde, dass Niclas immer
noch nicht da war."

Also blieb ich einfach sitzen, ignorierte den Rest um mich herum und starrte wieder
den Mond an. Ich liebte in wirklich, ich liebte den Mond und den Wind, wenn ich mit
ihm flog. Das Fliegen gab mir einfach so ein Gefiihl von Freiheit. Sich an nichts halten
zu missen an keine Regeln und all das, sondern ich vergass dann einfach die Welt um
mich herum. In solchen Momenten war ich gliicklich. Aber jetzt konnte ich nicht
fliegen, denn ich musste auf Kathi aufpassen. Ich konnte sie nicht allein lassen. Ich
verlor mich in meinen Gedanken und nahm die Welt nicht mehr wahr.

Plotzlich spirte ich eine warme Hand auf meiner Schulter. Erschrocken drehte ich
mich um. Aber es war nichts gefahrliches oder so etwas in der Art, sondern dort stand
nur Kathi. Ich wusste, dass sie mir keine groRe Hilfe sein wiirde, falls die Bestie uns
angreifen wiirde. Doch ich war froh, ich war gliicklich dariiber, dass sie einfach nur da
war.

"Und gut geschlafen?", fragte ich mit einem Lacheln auf den Lippen.

"Geht so, so gut wie man an so einem Ort schlafen kann!", antwortete sie ebenfalls
ldchelnd und setzte sich neben mich. Wir verstanden uns wirklich gut, ehrlich gesagt
hatte ich das gar nicht erwartet, denn es ist nicht nur ein groRer Altersunterschied,
sondern auch noch, dass sie ein Mensch ist und ich ein Vampir.

"Was machst du hier, Alexis? Und wo ist Niclas?"

"Ich weild nicht wo er ist, Niclas war schon weg als ich aufgewacht bin und seitdem
warte ich hier!"

"Ach so.", Kathi starrte gedankenverloren auf den Boden.

"Was ist los?"

"Du Alexis, sag mal bist du stark?", sagte Kathi und blickte mich hoffnungsvoll an.
"Nicht wirklich, ich bin zwar ein Vampir, aber ich bin nicht viel starker als ein ganz
normaler Mensch. Na ja das liegt wohl daran, dass ich meine Krafte auch nie trainiert
habe!"

"Also konntest du uns auch nicht vor du weiRt schon was beschitzten?", ihre
Hoffnung ging nun wirklich zu Verzweiflung Gber.

"Nein! Ich kénnte nichts tun!", gestand ich ihr.

"Du bist nicht gerne ein Vampir oder?"

"Soll ich ihr die Wahrheit sagen oder nicht, aber ich will jetzt eigentlich nicht ligen.
Also die Wahrheit!", Giberlegte ich kurz.
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"Nein!", sagte ich dann schlief3lich.

"Warum nicht? Ich ware gerne ein Vampir, dann wiirde mich der Krieg nichts angehen
und den groRte Teil meiner Sorgen hatte ich nicht!"

"Jeder hat seine eigene Meinung, ich ware lieber damals gestorben als jetzt so zu
leben!"

"Weshalb? "Wer will denn bitte schon sterben?!"

"Ich! Denn ich ziehe es eigentlich nicht vor einen Menschen umzubringen! Und wenn
du ein Vampir warst brauchtest du Menschenblut!"

"Daran hatte ich nicht gedacht!", murmelte Kathi leise, " Warum starrst du die ganze
Zeit den Mond an, Alexis?"

"Weil ich ihn gern habe. Ich halte ihn fir das schonste auf dieser Welt! Denn er
leuchtet trotz dem vielen schlechten, was es hier gibt, fiir uns! Selbst wenn die
Wolken so dicht und schwarz sind sieht man in doch immer ein bisschen!"

"Ja du hast recht! Der Mond ist wirklich wundervoll!"

Wir salen nun beide da und starrten in den Himmel, aber mir fiel trotzdem auf, dass
Kathi manchmal einen angsterfiillten Blick in Richtung Wald warf. Ich konnte sie gut
verstehen, ich machte mir deswegen auch Sorgen. Doch auch iber Niclas machte ich
mir Gedanken, denn er war jetzt schon ziemlich lange weg. Die Zeit verging, er kam
nicht und bald wirde der Mond untergehen. Es hatte schon langst aufgehdrt zu
regnen und Kathi war auch wieder eingeschlafen. Ich ging in die H6hle zuriick und
setzte mich neben das ausgegangene Feuer an die Wand.

"Ob ihm wohl was zugestoRRen ist, vielleicht ist er in den Wald gegangen um Holz oder
so etwas zu holen und dann ist er auf die Bestie getroffen, konnte doch sein, oder?",
dachte ich und stellte mir das Bild vor wie das Wesen mit seinen weiRen Zdhnen Niclas
anfiel. Sofort schittelte ich heftig den Kopf um das schreckliche Bild aus meinen
Gedanken zu verbannen.

Aus dem verbrannten Holz versuchte ich ein neues Feuer zu machen, weil mir ein
bisschen kalt war, denn der Wind blies durch den Hohleneingang. Es funktionierte
nicht.

"Warum geht das nicht?!", dachte ich ein wenig argerlich. Dann fiel mein Blick langsam
auf den Eingang, in dem man die Finsternis der Nacht sah. Ich verzog das Gesicht, weil
ich von meiner Idee nicht gerade begeistert war, aber ich machte es trotzdem. Ich
rappelte mich auf und setzte mich vor das Holz, so dass mein Ricken in Richtung des
Hohleneingangs zeigte. Das brachte etwas, denn jetzt konnte der Wind nicht mehr so
stark auf die wenigen Flammen wehen. Die kleinen rot-gelben Flammen, die durch die
Luft tanzten, warmten die Hohle nicht sehr auf. Versunken blickte ich sie an, lange,
lange Zeit. Ich stellte es mir vor eine von ihnen zu sein und fréhlich mit den anderen
herum zu hipfen, bis verhungern wiirde oder der Wind, der fir mich als Feuer wohl
ein Ungeheuer ware, mich zuriickdrangte und dann vollstandig ausloschte. Es war
keine tolle Vorstellung, aber irgendwie fand ich sie schon. Ehrlich gesagt wusste ich
gar nicht, was die anderen an dem Tod so schlimm fanden, ich hielt ihn eher fir eine
Befreiung oder Erlosung von der Erde und all den Regeln und Grenzen.

Langsam wurde ich mide, nicht nur weil ich so lange auf das Feuer gesehen hatte,
sondern auch weil die Nacht sich dem Ende zuneigte. Silberne Tranen schimmerten in
meinen Augen und ich lehnte mich wieder gegen die Wand. Die paar Flammen
kiimmerten mich jetzt nicht mehr, es war mir egal ob sie anblieben oder ausgingen.
Ich schaute noch ein letztes Mal zu Kathi hiniber bevor ich einschlief, aber Niclas
hatte ich vollkommen vergessen.

Als ich meine Augen 6ffnete war es wie immer Nacht, mein erster Blick fiel auf das
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Feuer. Erschrocken kniff ich die Augen zusammen. Ich mochte es nicht, wenn es so hell
war. Kathi schlief immer noch, aber neben dem Feuer salR eine Gestalt.

"Es war doch irgendwie klar, dass er zuriickkommen wiirde!", dachte ich.

"Wo warst du, Niclas ?"

"Holz sammeln!", war seine knappe Antwort.

"Und warum hast du niemanden etwas gesagt?”, fauchte ich ihn an.

"Hatte ich das sollen? Hast du dir etwa Sorgen gemacht?", antwortete er mir mit einer
Gegenfrage.

"Warum sollte ich?", sagte ich wiitend, " Wann gehen wir eigentlich wieder zurick zu
der Ruine?"

"In der Dammerung! Ich hoffe das Madchen ist dann wach oder willst du verschwinden
ohne ihr etwas zu sagen?"

"Nein! Natirlich nicht. Aber wie machen wir das dann?"

"Oh Mann, Alexis muss man dir immer alles zweimal erklaren!?"

"Tut mir ja Leid!", murmelte ich beleidigt.

"Also wir gehen jetzt erst mal zuriick zu den anderen. Danach fliegen wir in der
Dammerung wieder zu dem Menschenmddchen. Und gehen dann in der nachsten
Dammerung wieder. Das geht solange, bis der Krieg vorbei ist und das Kind zu
seinesgleichen gehen kann, verstanden?”

"Ja, ja!"

Mir gefiel der Gedanke nicht, das ich Kathi, wenn sie zu den Menschen zurickkommen
wirde, wahrscheinlich nie wiedersehen wiirde. "Und Niclas hat seine Einstellung den
Menschen gegeniber auch nicht gedandert!", dachte ich. Kathi wachte irgendwann
auch auf. Niemand redete viel und ich hatte ein mulmiges Gefiihl im Bauch. Die Nacht
verging, es kam mir so vor als wiirde die Zeit viel schneller laufen als sonst. Heute war
wirklich keine schéne Nacht, der ganze Himmel war voller grauer Wolken und Gberall
war dichter Nebel. Ich machte mir jetzt schon Sorgen um Kathi. Und ihrem
Gesichtsausdruck zu beurteilen, war sie alles andere als gliicklich. Bald wiirde es
dammern, wir schwiegen immer noch, bis Niclas das Schweigen brach mit wenig
erfreulichen Worten:" Alexis wir missen jetzt gehen!"

Unglicklich blickte ich auf den Boden, bevor ich aufstand. Niclas hatte die Hohle
schon verlassen. Ich wollte ihm gerade folgen, als Kathi meine Hand packte:" Du
kommst auch ganz sicher wieder zuriick?", fragte sie mich und sah mich mit blauen,
hoffnungsvollen Augen an.

"Ja! Bestimmt, versprochen!" Mit diesen Worten trat ich auf das weiche Gras. Der
Nachtwind wehte und fir einen kurzen Moment schlof ich die Augen. Irgendwie
freute es mich riesig endlich wieder fliegen zu konnen. Niclas hatte sich schon in eine
Fledermaus verwandelt und ich verwandelte mich jetzt auch. Kathi stand im Eingang
und lachelte mich mit einem traurigen Lacheln an, als ich mich ein letztes mal
umdrehte, bevor wir in die Nacht hinein flogen.
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Kapitel 6: Zu Staub zerfallen

6. Kapitel Zu Staub zerfallen

Es tat gut sich mal wieder von dem Wind tragen zu lassen, auch wenn er ziemlich kalt
war, aber im Moment war mir das egal. Meine Fligel fiihlten sich irgendwie ein
bisschen steif an, das erklarte ich mir mit der Erklarung, dass ich in letzter Zeit einfach
zu geflogen war. Nachdem wir ungefahr eine halbe Stunde geflogen waren, fragte
ich:" Wie weit ist es noch?"

"Wo denkst du hin? Mindestens noch eineinhalb Stunden! Du musstest ja unbedingt so
weit wegfliegen!"

"Was? Dann missen wir ja hin und zurlick jeweils zwei Stunden Fliegen! Das halte ich
aber nicht lange durch!", rief ich.

"Tja, dein Pech!", war seine einzige Antwort.

"Depp!"”

Somit war das Gesprach beendet und ich fing an dariiber nachzudenken, ob die
anderen auf mich sauer sein wiirden, weil ich so lange weg war ohne irgend etwas zu
sagen. Das interessierte mich jetzt schon und ich dachte:" Niclas miisste das eigentlich
wissen! Aber ich will mit ihm nicht reden, als Strafe dafir, dass er nicht mitfihlender
sein konnte!"

Ich Gberlegte lange, bis dann:" Niclas, sind die anderen auf mich witend?"

"Weil3 nicht!"

Tolle Auskunft. Er regte mich wirklich dermassen auf. Die restliche Strecke
unterhielten wir uns nicht mehr und ich hatte sowieso beschlossen mit ihm nicht mehr
zu reden, aulRer er wiirde mich etwas fragen. Ich wurde immer nervéser, denn ich
hasste es Arger zu bekommen, aber das lies sich wohl nicht mehr vermeiden. Hier gab
es nicht mal etwas, das mich hatte ablenken kdnnen. Sehr zu meinem Bedauern. Ich
musste die ganze Zeit daran denken was passieren wiirde, wenn wir endlich ankdamen.
Ich sehnte mich danach wieder den Boden zu betreten, aber ich hatte auch Angst. Nun
wusste ich wirklich nicht, ob ich mich freuen sollte die anderen wieder zu sehen oder
nicht.

SchlieBlich hatte das lange Warten ein Ende. Wir landeten auf dem felsigem Boden
neben der Ruine. Der weiRe, leicht grduliche Nebel schimmerte gespenstisch
zwischen der uralten Burg. Fast wére ich beim Landen ausgerutscht, weil der Boden
nass war, aber ich mein Gleichgewicht gerade noch halten. Allerdings brachte es mir
ein leichtes Grinsen von Niclas ein und natirlich fauchte ich ihn sofort an:" Was ist
daran lustig?!"

"Ach nichts!", sagte er noch, bevor er sich umdrehte und mich nicht weiter beachtete.
Mir blieb nichts anderes Gbrig als ihn zu folgen, denn diesmal konnte ich mich wohl
nicht heimlich in mein Zimmer verdricken. Ich versuchte das Treffen mit den
Vampiren heraus zu zégern indem ich langsamer lief. Aber das funktionierte nicht so
wirklich, leider. Jetzt wiirden wir bald "GroRen Saal" angelangt sein. Das war ein
Raum, in dem wir uns oft versammelten, wegen irgendwelchen bescheuerten
Anlassen. Ich war nie gerne dort, denn meistens war ich dann immer ein wenig nervos.
Doch diesmal hatte ich zumindest einen Grund dazu.

Nachdem wir um die Kurve gelaufen waren, sah ich schon die grofRe, schwere Holztir.
In dem Moment machte ich mir um das idiotische Gedanken, Gber das ich nun hatte
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denken kénnen. Namlich dariber, warum der Raum eigentlich " GroRer Saal" genannt
wurde, obwohl er gar nicht so riesig war. Ich kam dann zu der Begriindung, dass das
die Ubersetzung von dem war, wie die Alten ihn nannten. Allerdings konnte ich mir
dieses Wort nicht merken. Das war jetzt nicht wirklich eine Begriindung, aber ich
wollte nicht weiter dariiber nachdenken.

Wir liefen weiter, bis wir dann vor der Tiur standen. Niclas murmelte etwas
unverstdndliches und die zwei braunen Tirfliigel 6ffneten sich. Vor uns lag nun ein
kleiner Raum mit roten Teppichen zwischen den wenigen Fenstern. Neben einem
groRem Thron, wir hatten hier aber keinen Konig, standen drei dltere Vampire, die
zum Rat gehorten und auf dem Holzthron in der Mitte sal natirlich der First. Er hatte
seinen Ublichen strengen Gesichtsausdruck, der mir so vorkam als kénnte er alles
durchdringen. Nachdem wir eine Weile vor der offenen Tir standen, traten wir ein.
Alle schwiegen, ich sah mich suchend im Raum um, doch niemand war da, aulder uns
sechs.

"Ich gehe jetzt dann wieder!", sagte Niclas. Verbeugte sich und verliel den Saal.
Sofort schlossen sich die zwei Tirfligel hinter ihm. Und sperrten mich in dem Raum
ein.

"Was mach ich jetzt? Hoffentlich bleibt es bei einer einzigen Predigt. Au! verdammit,
ich hab mir auf die Lippe gebissen!", dachte ich, allerdings machte ich mir jetzt um
mich Sorgen und nicht um irgend jemand anderen.

"Also!", ertonte die laute Stimme von dem Fiirst von den Vampiren, die hier lebten.
"Ahm ja, es tut mir sehr Leid, dass ich nicht nach Hause gekommen bin. Und ich weifl3
nun auch, dass die Begriindung ' es regnet' ziemlich dumm ist. Aber daran habe ich
dort irgendwie nicht gedacht. Na ja, also ich bitte vielmals um Verzeihung, euer
Majestat!"

"Aha, du bittest also vielmals um Verzeihung. Von mir aus sei sie dir gewahrt!",
erleichtert atmete ich durch und wollte mich schon umdrehen," Einen Moment noch,
Alexis! Aber es war trotzdem nicht in Ordnung, du hattest zumindest eine Nachricht
schicken kénnen oder irgendwas dhnliches, so was ist ja nicht gerade schwer fiir einen
Vampir! Und deshalb, weil wir uns ja nicht wieder Sorgen machen wollen, bist du
sicher damit einverstanden, wenn du die nachste Zeit nicht mehr alleine wegfliegst."
"Ja natdrlich, eure Majestat, ich werde mir auch eure Worten zu Herzen nehmen!"
"Gut so!", sagte der Fiirst mit einem Lacheln, bei dem man seine spitzen Zahne kurz
aufblitzen sah," Du kannst jetzt Gehen!"

"Vielen Dank!", ich machte noch eine Verbeugung und ging dann. Die Tir 6ffnete sich
zu meiner Erleichterung auch ohne, dass ich etwas hatte sagen miissen. Meine
Schritte beschleunigten sich, denn ich wollte so schnell wie méglich an die frische
Luft. In dem Saal war es ziemlich stickig gewesen, was man bei geschlossenen
Fenstern und alten Teppichen eigentlich gar nicht anders zu erwarten war. Aber das
war mir jetzt egal. Ich wollte jetzt tiber so etwas unwichtiges nicht nachdenken, denn
ich war gliicklich. Gliicklich dariiber, keinen groRen Arger bekommen zu haben, Kathi
immer noch sehen zu kénnen und aulierdem war ich felsenfest sicher, dass alles gut
werden wiirde. Das brachte mich zum lachen, auch wenn Niclas mich komisch ansah,
als ich an dem Tisch vorbei lief, an dem er gerade mit ein paar Freunden,
selbstverstandlich Vampiren, Karten spielte. Bald stand ich wieder auf den Felsen und
starrte in den Himmel. Man sah nicht viel auf3er vielen dichten Wolken, dem Mond und
wenige einzelne Vampire. Es war eine schlechte Nacht zum Jagen, wegen den
nebeldhnlichen Wolken, konnte man fast nichts sehen und ich hatte ja schon ziemlich
gute Augen, konnte aber trotzdem nur wenig erkennen. Als der Wind mich dann zum

http://www.animexx.de/fanfiction/201823/ Seite 24/60


http://www.animexx.de/fanfiction/201823

Wenn die Sonne untergeht...

frosteln brachte, vermisste ich die warmen Feuer der Schlossruine und beschloss in
mein Zimmer zu gehen.

"Es wird eh bald Tag! ",dachte ich, bevor durch die Tir trat und mir die Warme der
Feuer entgegenkam.

Der dunkle Gang, der zu meinem Zimmer fihrte, wurde nur durch ein paar Fackeln, die
an den Wanden hingen. Kurz darauf kam ich an der schwarzen Tir an, ich 6ffnete sie
und vor mir lag mein Zimmer, noch genauso wie vor ein paar Tagen, nichts hatte sich
verandert. Ich lies mich auf das Bett fallen. Immer, aber auch wirklich immer hatte ich
mich beschwert, das es so hart sei, aber nun kam es mir so vor, als wiirde ich auf einer
Wolke liegen. In dem Moment wurde mir auch klar, dass ich furchtbar miide war. Und
mit diesem Gedanken schlief ich ein.

Plotzlich fFihlte ich eine Hand an meiner Schulter, die mich sanft schiittelte. Schléafrig
blinzelte ich. Doch das Einzige was ich wahrnahm, war etwas Helles, neben dem sich
eine Gestalt befand in einem dunklem Raum. Daraufhin schloR ich meine Augen
wieder, das Schitteln wurde starker. Ich wusste nicht warum, aber diese Ungeduld
machte mich wiitend, zornig riss ich die Augen auf. Vor mir stand Niclas und hob eine
Laterne Gber mein Gesicht. Erschrocken taumelte er zuriick, ich richtete mich auf und
starrte ihn an. Diese Art kannte ich gar nicht von ihm, normalerweise bewahrte er
immer Ruhe und lies sich von nichts aus der Fassung bringen.

"Warum lachst du, Alexis?", fragte er mit einem etwas verwirrten Gesichtsausdruck.
"Ach nichts!", sagte ich lachelnd und stand auf.

Mir Fiel wieder ein, dass ich mich an der Morgenddammerung gar nicht umgezogen
hatte. Insgeheim war ich dankbar dafir, denn ich wollte nicht unbedingt im
Nachthemd vor Niclas stehen.

"Was machst du hier?", sagte ich, wahrend ich zu einem kleinen Tisch lief, auf dem
meine schwarze Haarbdrste lag.

"Dich wecken. SchlieBlich wollte wir doch zu du weilt schon wem gehen!", antwortete
er mir als ich anfing meine Haare zu kamen.

"Warum sagt er nicht einfach ihren Namen? Als ob er Angst hétte, dass uns jemand
belauscht!", dachte ich und lachelte wieder. Daraufhin verdrehte Niclas seine Augen.
Das brachte mich noch mehr zum lachen.

"Ah ja, also wann willst du dann los fliegen, Niclas?"

"Sobald wie moglich!"

"Dann los!", riefich und machte meine Haare zusammen. Er 6ffnete die T4r und schritt
auf den Gang hinaus. Schnell folgte ich ihm bis ich neben ihm war.

"Sag mal, warum bist du heute eigentlich so gut gelaunt?"

"Ich freue mich einfach, weil wir Kathi besuchen und noch aus einem anderem Grund!"
"Aber diesen Grund musst du nicht wissen!", fligte ich in Gedanken noch dazu.

"Und was ware dieser ' andere Grund' ?"

"DAS geht dich nichts an!"

Er seufzte und flUsterte, so dass ich es nicht héren sollte:"Frauen!"

Wir liefen durch den Raum, in dem Niclas gestern mit ein paar Freunden Karten
gespielt hatte, allerdings war um diese Zeit hier nicht viel los. Bald darauf standen wir
auf dem Felsen, auf dem ich den Himmel beobachtet hatte. Wir verwandelten uns in
Fledermause und flogen los.

Die Nacht war relativ klar. Ab und zu sah man ein paar vereinzelte Wolken. Aber es
war wirklich faszinierend das SchloRR, das die Vampire als Ruine getarnt hatten, falls
doch Mal ein Mensch die Berge lebend verlasst, in Mitten diesem Nebels, der am
Boden ziemlich dicht war, liegen zu sehen. Ein Schlof3 in einem weilRen Meer. Es
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gehorte dem Firsten, der die Region von Reya Merit Arian, Auserwaéhlte der
schwarzen Sonne, Tochter der Cyria und Konigin der Vampire. Ihr Wappen war ein "V"
mit einem waagrechtem Strich auf einer groRen schwarzen Sonne auf silbernen
Hintergrund. Unter ihr regierten die 17 Firsten. Lord Adrian war einer von ihnen. Und
diese 17 waren auf der ganzen Welt verteilt! Irgendwie waren sie ein bisschen wenig,
wenn man sich die Welt so vorstellte. Zumindest war ich der Ansicht. Die Koénigin
selbst wohnte in Philidor, das war weit, weit weg. Alle 10 Jahre fand ein Treffen
zwischen den Firsten und der Konigin statt. Aber es war bis jetzt nie irgend etwas
interessantes bei jemanden passiert. Was die Sache mit der schwarzen Sonne anging,
da wusste eigentlich niemand auRer den hoheren Adligen was sie bedeutete. Und
diese schwiegen sich dariiber aus. Leider! Ich hitte schon gerne gewusst was sie
darstellen sollte, doch man konnte eben nicht alles haben.

Ich seufzte. Tja, das Leben der Untoten war wohl genau so unfair wie das der
Lebenden. Na ja, aber andern konnte man es trotzdem nicht selbst wenn man sich
dariiber im Klarem war. Ehrlich gesagt wusste ich nicht sehr viel Gber Vampire. Ja, das
war schon witzig, ich als Vampir wusste nicht viel Gber sie.

"Ob wohl die anderen Schlésser oder was auch immer die haben auch so aussehen wie
unseres?”, dachte ich. das Schlof3 war relativ grof3, weil nicht gerade Wenige dort
lebten. Es war in drei Teile aufgeteilt, einer fiir die Jingeren, also fir die unter 500,
die die Alten auch oft als "Kinder" betrachteten. Ich hasste es wirklich wenn man mich
"Kind" nannte, aber wenn man das bei Niclas tat fand ich es ausgesprochen lustig. Der
zweite Teil war fir die Alten und der letzte fiir den First und seine Familie. Wie es bei
dem SchlofRteil der Alten aussah, wusste ich nicht, denn dort durfte ich nicht herein.
Und bei dem First versuchte ich es eher zu vermeiden, diesen Teil zu betreten. Denn
entweder durften die nicht Adligen und die, die keine Diener waren oder zu den
Ratgebern gehorten dort nur herein, wenn sie etwas Wichtiges mit Lord Adrian zu
besprechen hatten, es irgendein Fest gab, er etwas mitzuteilen hatte oder sie etwas
angestellt hatten. Und wie es der Zufall wollte fand ich den ersten und den dritten
Grund eher langweilig, etwas zu besprechen hatte ich auch nie mit ihm und der vierte
war sowieso unangenehm. In den Teil in den ich ohne besondere Anlasse durfte, also
der der Jingeren, gab es die Zimmer der Bewohner, dann noch Aufenthaltsrdaume, in
denen man essen konnte oder irgendwas spielen wie Karten oder Wirfeln oder man
Konnte lesen oder sich halt sonst wie beschéaftigen und noch vier groBe Bader jeweils
zwei fir Manner und Frauen und was man halt sonst noch zum Leben brauchte.

Sein eigenes Zimmer konnte man selber einrichten, allerdings hatte man da nicht sehr
viel Moglichkeiten. In meinem hing an der Wand ein grol3er Teppich auf dem eine
Berglandschaft mit einem grofien Vollmond und Fledermausen, die durch die Nacht
flogen, darauf waren. Dann hingen da noch ein paar Bilder, die wie der Teppich schon
davor drinnen waren und an zwei von den vier Wanden waren je zwei Fackeln. In dem
Zimmer stand auch ein Bett mit schwarzen Bettlacken, ein Schrank aus
dunkelbraunem Holz, ein Tisch mit drei Stiihlen auf einem weichen Teppich, eine
kleine Kommode und ein Tisch mit einem Spiegel, auch wenn die Menschen
behaupteten, dass man einen Vampir in einen Spiegel nicht sdhe. Der Boden war aus
Holz, dass nicht mehr so in Takt aussah, zwei Fenster, ein kleines und ein groRes und
eine Tir. So sah mein Zimmer aus und die anderen Zimmer sahen eigentlich nicht viel
anders aus.

In den Aufenthaltsrdumen standen ziemlich viele Tische mit Stiihlen, aber es gab auch
Sessel und Sofas. An den Wanden standen ein paar Schranke und es hingen Fackeln,
Wandteppiche und Bilder an den Wanden, so wie im ganzen Schlof3, das ich bis jetzt
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gesehen hatte. Aber irgendwie konnte ich mir nicht vorstellen, dass die anderen
Schlosser viel anders aussehen wiirden. Darum kam ich zu dem Entschlul3, dass sie das
auch nicht taten.

Niclas und ich waren schon ein ganzes Stiick geflogen, als der Nebel hier oben dichter
wurde. Das war ein Zeichen dafiir, dass wir uns der Hohle naherten, denn dort war es
ja ziemlich neblig. Nach einer Viertelstunde landeten wir. Es hatte hier geregnet und
alles war nalR. Wir liefen weiter, aus dem Wald hinaus und man sah die H6hle wirklich
kaum. Ich bemerkte erst kurz davor, dass wir schon da waren. Plotzlich blieb ich
stehen, es war still. Panik stieg in mir auf und ich flisterte:" Niclas, horst du etwas!"
Er schwieg und gab mir dann eine Antwort:" Nein. Nur etwas ganz leises, aber ich weil}
nicht was das ist!"

Ich sah wie er das Gesicht leicht verzog und einen Schritt nach vorne machte. Ich
fasste schnell nach seiner Hand damit ich ihn in der Hohle nicht verlor. Seine Hand war
warm und weich und vielleicht ein bisschen rauh, aber das merkte ich fast gar nicht.
Niclas trat wieder vorsichtig vor. Ich folgte ihm. Jetzt standen wir beinahe im Eingang
der Hohle. Ich spiirte wie er sich anspannte, allerdings konnte ich das kaum glauben,
weil ich seid ein paar Minuten bei denen ich festgestellt hatte, dass ich nichts horte,
angespannt war. "Na ja, aber das ist nun wirklich unwichtig! ich sollte mir lieber
Sorgen um Kathi machen, das mach'ich zwar schon, aber nein! Eigentlich sollte ich mir
jetzt keine Gedanken um sie machen, sonst mach' ich mich nur wieder verriickt! Halt
Moment! Ich mach' mich ja bereits verriickt, nein! Nein! Nein! Nein! Nein! Nein! Alexis,

"Wo bleibst du, Alexis?" Ich zuckte zusammen und wurde rot. Niclas ein paar Schritte
von mir entfernt, doch er hielt meine Hand immer noch fest. Ich ging zu ihm hier und
murmelte:" Entschuldigung!"

"Da ist etwas.", meinte Niclas,"Erkennst du es als dieses Monster, das ihr im Wald
gesehen habt?"

Ich schreckte zusammen und dachte:"Wenn das dieses Viech ist, dann hat es Kathi
sicher gefressen!"

Ich wurde bleich, als ich mir dieses Bild vorstellte und bekam sofort Schuldgefiihle.
"Ah ich weil nicht, Niclas, ich kann es nicht so genau erkennen, ich sehe nur Umrisse!"
Er seufzte und drehte sich zu mir um. Dann wartete kurz, ich nahm an, dass er etwas
noch kurz Gberlegte und runzelte leicht die Stirn. Er sah mich kurz in die Augen,
blickte weg und murmelte:" Ich muss dir etwas sagen, du musst darauf auch nichts
sagen! Es ware mir sogar lieber!, sagte er leiser als das andere, ich nahm an das ich das
letztere nicht horen sollte und sah im in die Augen. Niclas schaute mich an und dann
wieder weg.

"Ich habe ....dich sehr, sehr.....gerne, Alexis!"

Ich hatte einen Schock und bemerkte nur beildufig, dass er sich von mir wegdrehte.
Ich horte mein Herz schlagen:"Aber ich dachte immer ich ware fir in nur eine
Freundin, er ist zwar mein bester Freund, aber, aber.... Nein! Niclas ist nicht nur ein
guter Freund, den ich sehr, sehr gerne, Nein!... Ich liebe ihn, oder warum sollte mein
Herz sonst so laut schlagen?! Nein! Ich liebe ihn ganz sicher, aus ganzem Herzen!!! Da
bin ich mir ganz SICHER!!!

Aber das kann ich ihm doch nicht sagen! ... er hat es mir zwar auch gesagt, hat er doch,
oder? Hat er es etwa anders gemeint? Nein! Hat er nicht, ganz sicher!!! Aber ich kann
das trotzdem nicht!! Ich......", dachte ich durcheinander, weil ich nicht wusste was ich
nun machen sollte.

"Ah Niclas, ich..", fing ich an, doch er unterbrach mich und sagte:" Ich hab' doch gesagt
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du musst nichts dazu sagen!"

Ich sagte nichts mehr, ich konnte es einfach nicht, ich konnte einfach nicht so viel Mut
aufbringen. Ich dachte:" Ich hatte nicht gedacht, dass dafir so viel Mut notwendig ist
und ich denke es ist besser wenn ich jetzt still bin! Aber ehrlich gesagt hatte ich das
von ihm wirklich nicht erwartet!"

"Du wartest hier!"

Niclas zog seinen Dolch, auf dem hellgrine Schriftzeichen eingraviert waren, die ich
nicht lesen konnte, aus der kunstvoll mit griinen, schwarzen und silbernen Linien
verzierten Scheide. Die Sprache von den Schriftzeichen kannte ich nicht und ich
konnte mir nichts darlber vorstellen zu welcher sie vielleicht gehéren kénnten. Seine
weiRen Fingerndgel wurde ldnger und spitzer und ich sah seine Vampirzihne
aufblitzen. Er machte noch ein paar langsame Schritte und stiirmte dann auf die
Gestalt zu. Auf meinem Gesicht spiegelte sich blankes Entsetzen. Ich hatte Angst, ja
ich hatte gewaltige Angst um ihn, viel mehr als ich jemals um Kathi angst hatte. Das
rief wieder Schuldgefiihle ihr gegeniber in mir hervor. Ich wollte nicht, das ihm etwas
passierte und rannte ihm hinterher. Ich wollte nicht warten und vielleicht zusehen
muissen wie er starb. Auch bei mir blitzten jetzt die Vampirzahne auf, aber das mit den
Fingerndgeln konnte ich nicht. Tranen schimmerten in meinen Augen auf. Pl6étzlich sah
ich wie Niclas anhielt und seinen Dolch senkte. Ich versuchte noch zu bremsen, doch
es war zu spat und ich stolperte gegen Niclas. Dann sah ich es. Dort sal3 ein kleines
Madchen und starrte uns mit grof3en, weitaufgerissen, angstlichen, hellblauen Augen
an. Ich fiel ihr um den Hals und schluchzte, wahrend mir die Tranen lber die Wangen
flossen:"Oh Kathi, geht es dir gut? Es tut mir Leid! Es war bestimmt schrecklich hier
ganz alleine!"

Ein paar blonde Strahnen fielen ihr auf die Stirn und sie hielt sich mit ihren kleinen
Handen an meinem Umgang fest. aber Kathi sagte nichts. Na ja ich konnte sie
verstehen, ich wére auch sprachlos wenn ein Vampir auf mich zu stirmen wiirde und
ich ein Mensch ware. Ich stand auf und drehte mich zu Niclas um, um ihm zu sagen das
er nie wieder so etwas machen sollte, das ihn so in Gefahr brachte und dass ich mir
Sorgen um ihn gemacht hatte. Doch er hatte sich umgewandt und ging auf das Ende
der Hohle zu, wahrend er sich aufmerksam umsah.

Also setzte ich mich wieder zu Kathi hinunter und nahm sie in den Arm. Ich Fflisterte
ihr ins Ohr, dass alles gut sei und dass ihr nichts passieren wiirde. Irgendwie hatte ich
das Gefihl, dass ich etwas falsch gemacht hatte und es hatte etwas mit Niclas zu tun.
Aber ich wusste nicht was das gewesen sein kénnte.

"ich meine Kathi ist ein kleines Kind! Das sollte er doch verstehen, oder? Ist er
vielleicht gar nicht sauer? Ach, Manner sind schwierig!", dachte ich und seufzte. Doch
ich glaubte schon das er ein wenig argerlich war. Wahrscheinlich hatte es etwas damit
zu tun was er mir vorher gesagt hatte. "Aber ich konnte ihn ja schlecht zuerst
umarmen, selbst ein Blinder sieht doch das es Kathi nicht gut geht und dass sie
furchtbare Angst hatte!! ", iberlegte ich.

"Hinten ist auch nichts!", sagte Niclas mit einer ausdruckslosen Stimme und setzte sich
in die Nahe des Eingangs, so das er ihn gut im Auge behalten konnte. Ich lie mich
neben Kathi nieder und trocknete meine Tranen, wahrend ich weiter auf sie ein
redete.

"Kann ich ein Feuer machen, ihr ist bestimmt kalt?"

"Tu doch was du willst, machst du ja sowieso schon."

"Also, was soll das jetzt wieder?", fauchte ich ihn an, die Schuldgefihle waren mir
grindlich vergangen, " Warum bist du eigentlich so sauer? Was hab' ich den
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bitteschén gemacht?"

"Ich bin nicht sauer!", sagte er ruhig, aber mit einem Unterton, der mich zum
Schweigen brachte.

Also machte ich Feuer und legte Kathi meinen Umhang um die Schultern.

"Schau Mal, es ist doch nichts passiert, uns geht es allen gut, zwar psychisch nicht
ganz, aber sonst doch recht gut, oder?", sagte ich und strengte mich an ein Lacheln
auf meine Lippen zu bringen. Ich kam mir wirklich wie ein verdammter Idiot vor. Aber
was bitte sagte man zu einem achtjahrigem Menschenmadchen, dass gerade dachte
es misse sterben. Ich konnte ja wohl schlecht sagen, alles halb so schlimm, auch wenn
es trotzdem so heriiber kam. Doch zumindest der Gedanke zahlt, oder wie das hiel3. Es
war alles einfach viel zu kompliziert. Der eine war wegen irgendwas sauer und kein
Mensch oder auch Vampir, ihn selber ausgenommen, wusste warum und die andere
war vollig verdngstigt und im Moment sowieso nicht ansprechbar. Deshalb machte ich
so weiter wie bisher und redete auf Kathi ein. Bis Niclas sagte:" Halt die Klappe, Alexis,
das bringt sowieso nichts! ich glaube sie ware sehr dankbar, wenn du sie in Ruhe
lassen wiirdest." Ich wollte schon etwas erwidern, als mir klar wurde, dass es nichts
bringen wiirde und ich bei einem Streit eh nur verlieren wiirde. Ich starrte die
Flammen an und stellte mir vor eine von ihnen zu sein, wie viel einfacher das Leben als
Flamme oder als Wolke war. Man wirde durch den Wind treiben und die Welt um
einen herum wirde einen nicht interessieren.

"Schlieflich fragte ich:" Was machen wir jetzt?"

"Warten.", war seine einzige Antwort.

"Worauf?"

"auf diese Bestie. ich denke sie ist ganz in der Ndhe. Ach ja, Alexis, ich denke, dass es
ein WerwolFf ist!"

"Ein Werwolf? Nein! Das darf nicht war sein! Diese Viecher sind irre stark!", rief ich
entsetzt.

"Schrei hier doch nicht so rum, oder willst du, dass es weil}, dass wir wissen, was es
wahrscheinlich ist? AuRerdem sind sie auch nicht so stark! Ein gutgeibter Vampir kann
sie sehr wohl besiegen!"

"Ja und? Sag jetzt nicht, dass du glaubst, dass ich ein gutgelibter Vampir bin! Du weif3t
genauso gut wie ich, dass ich in meinem Leben noch nie eine Waffe in der Hand hatte,
ich kann ja nicht Mal diesen Fingernageltrick!

"Ich hatte Angst, ich hatte grof3e Angst, nein gewaltige! Ich hatte nicht gedacht, dass
ich so ein Feigling ware, aber es war wohl doch so! Ich war schwach, sehr schwach fir
einen Vampir. Ich hatte den Umgang mit einer Waffe lernen kénnen oder wie man als
Vampir kampft. Damals hatte ich mich strickt dagegen geweigert und ich war der
Ansicht gewesen, dass ich das sowieso nie brauchen wiirde. Und nun, nun wiirde ich
wahrscheinlich sterben, weil ich mich geweigert hatte und so grofe Angst hatte, dass
ich mich kaum bewegen konnte. Ich war wirklich ein Feigling. Immer hatte ich mich auf
den Schutz anderer verlassen, schon als kleines Madchen. Niclas wiirde einen So
starken Feind nicht allein besiegen konnen. Wir wiirden alle sterben. nein, ich wollte
nicht sterben, ich zog es sogar in Erwdgung zu fliehen, aber das verbannte ich schnell
wieder aus meinen Kopf. Was wiirde mir ein Leben bringen, in dem ich bis zu meinem
Tod Schuldgefiihle hatte. ich konnte sie doch nicht ihm Stich lassen. Niclas und Kathi
wirden sicher auch nicht weglaufen, selbst ein kleines Madchen hatte mehr Mut als
ich.

"Niclas, gibt es nicht irgendeinen geheimen Trick mit dem wir mit Kathi flichten
konnen?", fragte ich vorsichtig, aber ich hatte groRe Zweifel daran.
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"Was fir einen denn bitte? Willst du dich unsichtbar machen und dich dann mit dem
Menschenmadchen wegschleichen?", meinte er sarkastisch.

"Willst du lieber hier warten? Ich werd' schon irgendwas finden mit dem ich mit Kathi
fliehen kann!", sagte ich schnippisch.

"Wunderbar Alexis, du hast nur ein Problem und das ist, dass das hier nicht irgendeine
" Audienz" bei First Adrian! Wenn dieses Menschenkind nicht ware,...!"

"Was soll das jetzt heiRen," Wenn dieses Menschenkind nicht ware"? Gibst du Kathi
jetzt etwa die Schuld? Wenn dann bist du Schuld! Hattest du mich damals nicht
gedrgert, dann wadre das alles nicht passiert!", fauchte ich und versuchte nicht
loszuschreien.

"Du hattest ja nicht so weit wegfliegen miissen!", Fauchte Niclas zurick.

Das konnte doch nicht war sein, jetzt gab er mir die Schuld an diesem ganzen Mist.
"Ich hasse dich Niclas!", schrie ich voller Wut. Darauf hin drehte ich ihm witend den
Ricken zu und beobachtete interessiert die Flammen. Wir warteten und warteten
schweigend. Ich dachte nicht einmal daran mit ihm zu reden und ich glaube er auch
nicht. Irgendwann hatte Kathi ihren Schock Gberwunden und setzte sich zu mir,
wahrend sie meinen Umhang um sich zusammen hielt. Es war gut Fir sie, dass sie
nichts sagte, ich glaube sie spiirte die Anspannung zwischen mir und Niclas. Hatte sie
auch nur einen Ton von sich gegeben, hdtte ich sie wahrscheinlich voller Zorn
angeschrien, sie solle sie Klappe halten und Niclas ging es wohl auch nicht besser.
dartber war ich mir nicht sicher, aber ich drehte mich auch nicht um nachzuschauen,
ob ich auf seinem Gesicht irgendwas erkannte. Die zeit verging, Kathi klammerte sich
an meinen Arm, die Nacht wurde immer dunkler, bald wiirde Mitternacht sein. Ich
hasste es wirklich auf etwas zu warten, dem Man nicht entgehen konnte. Meine
wiederaufkommende Angst l6ste den Zorn ab und ich hatte mich am Liebsten
umgedreht und mich an Niclas' geklammert, aber das konnte ich ja schlecht machen,
sonst hatte ich zugegeben, dass ich verloren hatte. Ich spiirte wie mein Korper anfing
zu zittern und ich es nur schwer unterdriicken konnte."Vielleicht kommt der Werwolf
gar nicht! Aber das wére zu schon um wahr zu sein!", meine Hoffnungen schwanden
wieder,"Das wiirde sowieso nichts bringen, nachts ware es zu gefahrlich und tagsiiber
schlafe ich, auRerdem wirde diese verfluchte Sonne mich und Niclas sowieso
verbrennen. Es hat wirklich gar nichts einen Wert. Die beste Methode ist noch die, die
er vorgeschlagen hat, na ja vorgeschlagen nicht unbedingt, aber wir haben eh keine
andere Wahl!", dachte ich.

"Auf was warten wir eigentlich, Alexis?", fragte Kathi und schaute mich mit groRen
hellblauen Augen erwartungsvoll an. Ich gab ihr keine Antwort, ich wollte ihr nicht
sagen, dass wir sehr wahrscheinlich sterben wiirden. Ich konnte das einfach nicht, wie
hatte ich es ihr denn sagen sollen? hallo Kathi, wir werden in ein paar Stunden alle tot
sein, wahrscheinlich aufgefressen, wusstest du das schon? Ich glaube nicht, dass sie
mir dann sehr dankbar gewesen wére. Aullerdem wiirde sie mich und Niclas
Uberzeugen wollen, dass wir gehen sollten. Niclas wiirde dem vielleicht sogar noch
zustimmen. lhm wiirde es ganz bestimmt nicht viel ausmachen, wenn das Madchen
sterben wiirde, eine Nahrung weniger, aber das machte ja nichts. Zumindest wenn
man Menschen als Futter ansah. Ich denke es war diese Sache, die mich so sehr von
den anderen Vampiren unterschied. Tranen traten mir in die Augen und ich hatte
plotzlich einen Klos im Hals. Ich schluckte beides hinunter und schwieg weiter. Ich
wollte jetzt nicht los heulen unter keiner Bedingung, ich bis mehr auf die Lippen und
verzog das Gesicht ein wenig, weil mir schon wieder zum Heulen zumute war.

"Nein! Ich sollte nicht so Gber ihn denken! Er wiirde Kathi nicht im Stich lassen, selbst
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wenn er sie hassen wiirde, diese Moglichkeit bestand sogar, aber trotzdem sie war
meine Freundin! Also wurde sie geduldet, ob er sie mochte oder nicht! Eigentlich mag
er meine Freundinnen meistens nicht oder auch Freunde. O.k. das mit den Freund
kann ich verstehen, schlieflich liebt er mich ja, oder? Oh nein, nein, nein, nein, Alexis!
Du wirst dir jetzt nicht wieder den Kopf dariber zerbrechen! Er liebt dich oder auch
nicht! und du liebst ihn auch wenn er das noch nicht weilR! Muss ich ihm das eigentlich
irgendwann mal sagen? Na egal, das kann warten!", dachte ich und verdrangte die
letzten paar Gedanken irgendwo ganz, ganz weit hinten in meinem Geist," Also es
kann natdrlich sein, dass er meine Freundinnen vom Charakter nicht mag, aber... Nein,
eigentlich kein aber, schlieBlich gibt es genug Vampire, die ich nicht leiden kann,
obwohl sie mir nichts getan haben! Na ja das ist jetzt auch egal! Also wir waren bei
dem Thema Werwolf oder sollte ich zumindest sein, wir Niclas, Kathi und ich sitzen in
einer Hohle mit einem kleinen, gar winzigem Feuer, das fast ausgegangen ist, die
wWande sind eiskalt und ziemlich unbegwehm, irgendwo in der Umgebung lduft ein
wilder, gemeiner, blutrinstiger, brutaler WERWOLF 'rum, der einzige der sich von
unserer Gruppe wirklich verteidigen kann, ist Niclas, ich bin mehr oder weniger
unfahig, das einzige was ich kann ist drohen durch meine Vampirzdhne und einem
Menschen die Kehle aufschlitzen, was ich allerdings nicht gerne tue und Kathi ist noch
unfahiger als ich, aber das kann man ihr auch nicht verbieten, denn schlief3lich ist sie
ein achtjahriges Menschenmadchen! Ein W., das ist jetzt einfach meine Bezeichnung
fir Werwolf, also ein W. ist normalerweise viel zu stark fiir einen unerfahrenen
Vampir, Nicht nur normalerweise, immer! Es gibt zwar immer ein erstes Mal, aber
gegen so etwas kdmpft man nicht alleine und Niclas ist in diesem Fall alleine! ich und
Kathi sind ihm hochstens im Weg! Aber es gibt etwas viel wichtigeres als diese
Tatsachen und das ware die Frage, warum hat W. noch nicht angegriffen? Ach das ist
doch alles scheifRe! Wir sitzen hier und kénnen nicht weg wegen irgend so einem
Bloden Viech! ich hab' mich dem Vampir, den ich liebe total zerstritten, da kann ich
sicher sein, sonst hatte er schon irgendwas gesagt wie sonst immer wenn wir uns
streiten und er weilR noch nicht einmal, dass ich ihn liebe! und was das aller, aller
schlimmeste ist, ist dass er wahrscheinlich umkommen wird bei dem Versuch mich zu
beschitzen! Aber nein, das ist nicht das aller, aller schlimmste! es geht noch
schlimmer, denn wir werden wahrscheinlich alle umkommen! Toll! Wirklich toll! O.k..
O.k., Alexis. Reg' dich ab. Ganz ruhig. Nicht aufregen. Es ist alles in Ordnung, wenn da
dieses Problem nicht ware! Doch das macht doch nichts! Also wir waren bei dem
Problem warum W. noch nicht gekommen ist! Was haben wir hier wovor es sich
firchten kdonnte? Also zwei unfdhige weibliche Personen, ein Mensch und ein Vampir,
wohl eher nicht. Dann hatten wir noch Niclas, ein weiterer Vampir nicht ganz so
unfahige wie die andere, aber nicht fertig ausgebildet. Eine dunkle, eiskalte Hohle,
das wirde ich vielleicht einsehen, wenn es Angst vor der Dunkelheit hatte oder es
Angst hatte, dass es erfrieren konnte. Allerdings wirde es dann wohl kaum da
drauBen umherirren, wo es noch kélter ist als hier und auch dunkler, weil man wegen
dem Nebel den Mond und die Sterne nicht richtig sah, weshalb sie die Nacht nicht
erleuchteten! Und das ware fast so jammerlich fir einen Werwolf wie fir einen
Vampir die nicht Mal die einfachsten Tricks der Vampire. Siehe mich. Wunderbar!
Wirklich wunderbar! Ich bin zwar nicht weitergekommen als davor, aber das macht
doch nicht! Nein iberhaupt nichts! Alles ist in bester Ordnung! alles ganz toll 1 einfach
immer optimistisch bleiben dann wird das schon! nachste Frage: Was wissen wir Gber
W.? Tja also wir wissen... dass W. wahrscheinlich ein WerwolFf ist ...und dass er spitze,
grolRe Zdhne hat........... Ach was wissen wir denn noch ber ihn? ist doch alles blod!
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Und bringen tut es auch nichts! Er kann schnell rennen. Und man kénnte ihm sehr
schlecht entkommen, wenn gerade kein Bdume in der Ndhe sind, die in behindern.
Allerdings behinderten sie das Opfer auch, so dass die Chancen ihm zu entkommen
wieder sinken! ich und Kathi hatten damals nur Glick, dass es Tag war und wir schnell
genug auf die Lichtung gelangt sind! Hatte die Sonne nicht geschienen waren wir jetzt
beide tot! Na ja dann hat es halt Angst vor der Sonne, das ist jetzt sowieso egal,
schlieRlich haben wir Nacht! ...es ist doch eh vergebens! ... HALT! Moment Mal!
Natirlich! Der Werwolf hat Angst vor Licht! Also auch vor Feuer! Ja, Feuer, egal wie
grol es ist! Wir diirfen es nur nicht ausgehen lassen!"

ich schreckte aus meinen Gedanken hoch und rief:"Wir dirfen das Feuer nicht
ausgehen lassen! Sonst werden wir angegriffen!"

Aber es war zu spat. In dem Moment als ich sah, dass das Feuer bereits nur noch ein
Haufchen Asche war, horte ich hinter mir ein lautes Knurren. Niclas sprang sofort auf
und ich und Kathi kurz danach, wahrend wir uns noch zum Eingang umdrehten und
betete, dass gleich irgend jemand sagen wiirde es ware nur sein Magen gewesen!
Aber ob das so gut ware! Mein Herz blieb stehen. es kam mir wie eine Ewigkeit vor bis
es sich entschloR weiter zuschlagen. Vor uns stand nur ein paar Meter entfernt
leibhaftig ein Werwolf mit grauem Fell, Schwanz und so weiter. Das einzige, dass ihn
von einem Wolf unterschied war das, dass er gréRer war und auch viel grof3ere Zdhne
hatte. Ich konnte mein Gesicht nicht sehen, aber ich wusste, dass es nicht weniger
blass war als das von Kathi, die sich verzweifelt und schluchzend an meine Hand
klammerte und ihr Gesicht in den falten meines Kleides versteckte. Niclas hatte
seinen schimmernden Dolch gezogen und angriffsbereit. ich fihlte nichts aul3er einer
gewaltigen Angst, die mich GUberkommen hatte. ich zitterte und konnte mich nicht
bewegen, selbst wenn der Werwolf auf mich zukommen wiirde, wiirde ich steif stehen
bleiben. Ich sah ihn mit grofden Augen an und ich hatte Angst, wenn man vor Angst
platzen kdnnte, es hatte mich zerrissen. Diese Bestie starrte mich mit groRen gelben
Augen an. Hungrig. Ich konnte fast fFiihlen wie ihm das Wasser im Mund zusammen
lief. ich wiirde sterben und dessen war ich mir nun sicher. Er legte die Ohren zurick,
zog den Kopf ein und heulte. ich war wie versteinert als dieses Wesen auf mich
zusprang. ich hérte noch wie Niclas erschrocken und angstlich Alexis rief. Dann traf
mich etwas hartes, meine Knie gaben nach und ich fiel mit Kathi nach hinten um. ich
schrammte an den harten Steinboden entlang und schirfte mir die Hande auf. Ich
horte einen lauten Aufprall und einen Laut, den ich aber nichts zuzuordnen wusste.
Ich versuchte mich aufzurappeln und mein herz raste fFérmlich, als wollte es mir aus
der Brust springen. es funktionierte nicht. Ich atmete laut aus und versuchte mich auf
den Bauch zu legen. dann hérte ich Schritte die sich schleppend entfernten. Ich
schiirfte weiter an den Steinen entlang bis ich die richtige Stellung hatte. Ich horte
wie jemand schwach atmete und sah nur verschwommen ein paar umrisse. ,Niclas",
flisterte ich panisch. Wenn ihm nur nichts passiert sein wiirde! Oh bitte! Bitte! es ware
mir egal wenn ich sterben misste, aber nicht er!!! Nicht der Mann, der mir mehr
bedeutete als mein eigenes Leben. Aber war es iberhaupt Niclas, der da lag? egal
wenn er es war brauchte er Hilfe. er durfte einfach nicht sterben bevor ich ihm sagen
konnte, dassich ihn liebe! nein, er durfte gar nicht sterben, nicht solange ich lebte und
such sonst nie!!! Die zeit lief viel zu schnell und ich war viel zu langsam. ich horte wie
sein Atem immer schwacher wurde. Nein! das durfte einfach nicht sein! nicht mehr
viel, dann war ich da. nicht mehr viel. Endlich! Ich sah sein Gesicht und die Angst
verflog. Ich lachelte leicht und er verzog die Lippen ebenfalls zu einem Lacheln. ich
war gliicklich und ein schwerer Stein war mir vom herzen gefallen. Ich strich ihm eine
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schwarze Harrstrahne von der Wange weg und fliisterte:" Alles wir wieder gut! Es tut
mir Leid, dass ich so oft mit dir gestritten hab', wirklich! Es war idiotisch, dass ich es
nicht friher bemerkt habe, aber ich liebe dich! Ich liebe dich Niclas! An ja aber wenn
ich es friiher bemerkt hatte, hatte ich es mich wahrscheinlich sowieso nicht getraut dir
zu sagen. Du weil3t ja, dass ich nicht besonders mutig bin!" Er verzog seine Lippen ein
bisschen mehr und Tranen vor Gliick stromten mir in die Augen. Es war wunderbar! Ein
wunderbares Gefihl! als wiirde ich im Himmel auf einer Wolke schweben, auch wenn
Vampire nicht in den Himmel kamen. Ich schlofd kurz die Augen und mein Lacheln
wurde starker. Ich murmelte wieder:" Alles wird gut werden! Ganz bestimmt! Ganz
sicher! Ich liebe dich!"

Jch ..lie ..be ..dic..h...au..ch,..Al..ex..is!!, brachte er unter Gehuste hervor und er
spuckte ein wenig Blut.

Mein Lacheln war verflogen und ich zitterte. die Angst um ihn iberschwemmte mich
wieder und ich starrte ihn entsetzt an. ich war erschrocken zusammengezuckt, als er
diese Worte sagte. Nicht wegen dem Inhalt, der Inhalt war wundervoll. Nein, mir viel
nun der Geruch von Blut auf. Tranen stromten mir iber die Wangen. ,Nein! Nein!", rief
ich innerlich immer wieder. Ich wollte das nicht glauben! Ich konnte das nicht glauben!
das ging nicht, es war unmaoglich! Das durfte nicht wahr sein eine Welt ohne ihn, eine
Welt ohne Niclas, das war keine Welt in der ich leben wollte, Ich wollte gar nicht ohne
ihn leben! Nein! Ich konnte nicht ohne ihn leben!!!! Ich tastete vorsichtig nach seiner
Hand mit dem Dolch. Und schob sie langsam zu Seite. Dann sah ich es, ein grolRes
blutiberstromtes Loch. Mein Blick verlor sich ihn der Dunkelheit dieses Loches. Ich
hérte sein herz nur noch sehr langsam und leise schlagen. Sein Atem war nur noch ein
schwaches Gerdusch am Rande meiner Wahrnehmung. ich hatte mich bis jetzt auf den
Ellenbogen aufgestiitzt, aber nun konnte ich mich nicht mehr halten. Ich viel auf die
Schulter und spirte den Schmerz, wahrend ich immer noch seine Hand umklammerte,
die immer kélter wurde. Sein Leben und seine Warme rannen mir durch die Hande wie
Sand. Die zeit verging viel zu schnell ich kauerte mich neben ihm am Boden zusammen
und schluchzte, wahrend ich immer wieder ,,Nein! Nein!" flisterte. Der Schmerz von
meinen paar Wunden war schwach gegen den in meinem Inneren. Ich fiihlte wie mein
Herz mit ihm immer weiter zerbrach und mit ihm der Wille zu Leben. ich wollte so
nicht leben, ich wollte ihn nicht verlieren. Ich konnte ihn einfach nicht verlieren! Nicht
ihn! Jedes andere Lebewesen auf dieser Welt, aber nicht ihn. Es war schrecklich, es
war mehr als schrecklich unfahig zu sein, nichts tun zu kénnen, wahrend ich das verlor
was mir das Liebste auf der Welt war.

"Nein!", schrie ich diesmal und bewegte kurz meinen Kopf, ich splirte meine haare
durch die Tranen an mein Gesicht kleben. der Boden war kalt, eiskalt genau wie
Nickas' taube Finger. ,ich liebe dich doch! Oh bitte, bitte! VerlaR mich nicht ! Nicht
jetzt! Bitte! Bitte Niclas!"

Ich zuckte zusammen und schwieg. Tranen liefen von meinen Wangen auf dem Boden,
wo sich schon eine kleine Pfiitze bildete. Ich konnte sein Atmen nicht mehr héren. Und
sein Herzschlag war auch verstummt. Nichts! ich horte nichts auRer meinem
schluchzen. fiir den Rest, der sich um uns herum abspielte war ich blind. Er hatte mich
verlassen, er war durch meine Finger gerungen und ich war nicht fdhig ihn
aufzufangen. Mich umgab' eine eisige Leere. ich wollte nicht mehr leben, nicht ohne
ihn. Nicht in dieser Welt und auch in sonst keiner, wenn er nicht da war. Nie mehr. er
wirde nie mehr mit mir streiten. Nie wieder wiirde er meine Tranen trocknen und nie,
nie wieder wiirde ich ihn wiedersehen. Ich wusste nicht was mit dem Korper eines
toten Vampirs geschah, aber ich bekam bald eine Antwort.
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Ich lag schluchzend auf dem Boden, wahrend er zu Staub zerfiel. Der Wind kam und
trug ihn weg, weit, weit weg von mir. Und er wiirde nie mehr zu mir zuriickkehren. Ich
ignorierte es wie die schwarze Leere in meinem Herzen und meinem Geist. Nein ich
besalR gar kein Herz mehr, denn es war zerfallen, mit ihm war es zu Staub zerfallen,
wahrend es noch zerbrach.
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Kapitel 7: Leere und was danach kommt

7. Kapitel Leere und was danach kommt

Tot, er war also wirklich Tot. Ich ldchelte leicht traurig, wahrend mir schon wieder die
Tranen in die Augen traten. ich wusste nicht wie lande ich schon hier stand, den Mond
betrachtete, der Wind mein Haar zerzauste und ich meine Hande an den Armen rieb,
weil mir kalt war. Kathi hatte mich schon 6fter gefragt, ob ich mich nicht an das Feuer
zu ihr setzten wolle, aber ich konnte nicht. Lieber wiirde ich in dieser Kélte erfrieren,
als dass ich noch einmal einen Ful in diese Hohle setzten wiirde. Aber es war ja
sowieso egal. Es wiirde mir nichts ausmachen wenn ich jetzt sterben wiirde, es ware
mir egal, denn ich wollte nicht mehr leben. Das einzige das ich fiihlte war dieser
Schmerz, der mich immer fast zum zerreif3en brachte, wenn ich an Niclas dachte. Sonst
war da nichts, nur eine grof3e dunkle Leere. Sie verschlang mich immer mehr und mein
Wille zu leben wurde immer schwacher um so groRRer sie wurde und sie war sehr grof3,
grof und schwarz. Es machte mir nichts aus, denn mir war im Moment alles egal. Was
war schon das leben wenn es nichts lebenswertes gab? Warum sollte ich mich weiter
durch das Leben quédlen ohne ihn? ich hatte ja keinen Grund dazu mehr! Aber da war
noch Kathi, was wiirde sie wohl dazu sagen wenn ich beschlésse zu sterben? ich wollte
nicht schon wieder jemanden im Stich lassen, vor allem nicht hier. Nicht an diesem
Ort, der mir das genommen hatte, was mir am meisten bedeutete. Er hatte mir zwar
auch etwas gegeben, doch das war fiir mich nicht so viel wert wie das andere. Ich liel3
seinen Dolch wie so oft schon durch meine Finger gleiten und fuhr die Schriftzeichen
nach. Es war Niclas' Dolch gewesen, das einzige das ich von ihm hatte aul’er meiner
Erinnerung. Die Scheide des Dolchs lag neben mir und die Linien leuchteten schwach.
Wieder stahl sich ein leichtes verzogenes Lacheln auf meine Lippen. Meine
Erinnerung, sie beinhaltete wirklich sehr viel. Unsere gemeinsamen Momente! Toll!
doch was wusste ich den bitte schon iber ihn? In den letzten neun Jahren hatte ich
kaum etwas erfahren! O.k., ich wusste, dass er ohne Eltern aufgewachsen war, weil sie
schon friih gestorben waren und dass er schon immer ein Vampir gewesen war! Aber
das war auch alles was ich iber seine Vergangenheit wusste! Seine Freunde kannte ich
kaum und die hatten mir sowieso nichts gesagt. Seine Ausbildung als Soldat ware bald
fertig geworden. doch das Zaubern und die starkeren Sachen lernte man erst kurz,
sehr kurz vor dem Ende.

Ich hatte eine Margierin werden kénnen, der Lehrer, den ich damals hatte ,sagte ich
hatte Talent dazu. Ich wollte aber nicht, weil ich dachte man lernt da sowieso nur
Kampfzauber und kdmpfen wollte ich nicht. Ich wollte niemals jemanden verletzen
und doch hatte ich nun jemanden sehr verletzt, namlich mich selber durch meine
Unfahigkeit mich zu verteidigen. Ich lachte leise auf und Trdnen liefen mir Gber die
Wangen. Vielleicht hatte ich ihn retten kénnen, wenn er mich nur nicht beschitzt
hatte. Es hatte mir nichts ausgemacht zu sterben, wenn ich gewusst hatte, dass er
dann leben wiirde, dass sie beide leben wiirden, Niclas und Kathi. Aber nein! Er musste
mich ja beschitzen und hat mich einfach alleine hier auf dieser Welt zuriickgelassen!
Oh nein! Jetzt verfiel ich auch noch in Selbstmitleid. ich denke nicht das es ihm nun
viel besser gegangen wdre an meiner Stelle. Ich hasste! Warum mussten immer alle
versuchen mich zu retten? Erst meine Mutter und dann er! Ich hatte es doch gar nicht
verdient zu leben. Ich konnte wirklich gar nichts richtig machen, auRer andere Leute in
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Schwierigkeiten zu bringen, die sie umbrachten. Und dann war da noch dieser Dolch,
ich wusste nicht woher Niclas ihn hatte, aber er war irgendwie geheimnisvoll. Ich
wusste wirklich gar nichts! Ich musste wohl sehr dumm sein! So dumm das es den
meisten erst gar nicht mehr auffiel. Das Blut, das an dem Dolch klebte hatte ich mit
Gras abgewischt, welches dann sofort verdorrt ist. Das loste also das Blut eines
Werwolfs aus. Na ja der wiirde uns Erstmal in ruhe lassen, denn Niclas hatte ihn
schwer verwundet. Aber es ware eh egal wenn er zurickkommen wirde. Vielleicht
stirbe ich dann, aber das wére sowieso Gliick fir die anderen, dann brachte ich sie
zumindest nicht mehr in Schwierigkeiten, in denen sie umkamen. Kathi wiirde
wahrscheinlich auch bald sterben, schlielich hatte ich sie gerne und alle starben, die
ich mochte. Ein Fluch, vielleicht war es ein Fluch! Ware gut mdglich. Wahrscheinlich bin
ich von jemanden verflucht worden, den ich auch in so eine Situation gebracht hatte.
Hochst wahrscheinlich! Aber ich meine wer wiirde mir das schon glauben, wennich es
nicht einmal selber glaubte? Niemand war wohl die passende Antwort dazu! Musste
anscheinend an etwas anderem liegen als an einem Fluch! Unf3higkeit. Na ja doch auf
das bin ich ja schon langer gekommen. Aber was bringt es mir eigentlich zu leben. Ich
hatte nie einen besonderen Grund dazu. Ich wollte seid dem Tod meiner Mutter nur
noch auf dieser Welt verweilen, weil sie ihr Leben fir mich gegeben hatte. Soll ich
mich jetzt noch weiter qualen, nur weil Niclas sein Leben fir mich gegeben hatte.
Aber mein Gott, sie sind tot! Ja ,tot ,beide tot... Ich weinte wieder leise vor mich hin.
Was sollte ich jetzt machen? Gar nichts?! Mir wiirde es nichts ausmachen wenn ich
stirbe. Kathi. Da war noch Kathi, ein schwaches, angstliches, achtjahriges
Menschenmadchen. Was wiirde sie dazu sagen, wenn ich ihr erzahlte: Also ich hab'
beschlossen, dass wir jetzt warten bis der Werwolf zuriickkommt um uns zu fressen!
Wahrscheinlich wiirde sie anfangen zu heulen. Na und schlief3lich war sie ja auch
Schuld! Ware sie nicht gewesen, ware das alles nicht passiert! Dann ware ich mit Niclas
nach Hause geflogen, den Werwolf hatte ich niemals getroffen und Kathi auch nicht.
Das machte mich traurig. Wie konnte ich nur so Uber sie denken! Ich meine sie
bedeutet mir ziemlich viel, sonst hatte ich sie einfach ihm Stich gelassen. ...ja, das ware
jemandem wie mir wohl zuzutrauen! Aber irgendwie hatte sie auch Mitschuld! Nein!!!
SchlieRlich konnte sie ja nichts dafir, dass sie zu dieser Hohle gelaufen war und mich
getroffen hatte. Sonst hatte ich sie niemals kennengelernt. Irgendwie kam mir das
alles wie ein boser Alptraum vor. Vielleicht war es das und Niclas wirde mich wieder
anlacheln, wenn ich nur die Augen aufschliige. Wenn ich es nur konnte. Gefangen.
Gefangen in meinem eigenen Alptraum, der Wirklichkeit war. Ich konnte es einfach
nicht glauben, ich wollte es nicht glauben, dass er wirklich tot war. Das ging einfach
nicht! Er gehorte zu dieser Welt wie diese Welt zu ihm gehorte.

» Was machen wir jetzt?", unterbrach Kathi meine Gedanken. Ja, das war eine gute
Frage. Was sollten wir jetzt machen? Hier. In dieser verfluchten Gegend.

» Ich weilk es nicht!", antwortete ich zogernd.

» Niclas hatte eine Moglichkeit gewusst, da bin ich mir sicher.", murmelte sie leise vor
sich hin. Ja, Niclas hitte eine Moglichkeit gewusst, bestimmt, aber Niclas war... er
war...

. Erist tot!! Und ich bin nicht Niclas!!", schrie ich, obwohl mir nicht bewul3t war, dass
ich schrie. Das kleine Menschenmadchen schreckte zusammen und Tranen stiegen ihr
in die Augen. Mein Herz tat auf einmal weh, aber nicht nur weil ich seinen Namen
ausgesprochen hatte, sondern auch weil ich ihr schmerzverzerrtes Gesicht sah. Ich
wollte es nicht glauben, aber ich musste. Es wiirde nie wieder so werden wie friher,
nie, nie wieder. Denn er war tot. Auch wenn ich es nicht akzeptieren wollte, konnte ich
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es nicht dndern. Er war wirklich tot, dass wurde mir durch Kathis Gesichtsausdruck
klar. Er war tot und ich hatte gesehen wie sein Korper zu Staub zerfiel und der Wind
ihn mitnahm, weit, weit fort von mir. Die Wahrheit anderte sich auch nicht nur weil ich
ein achtjahriges Madchen anschrie. Es half nichts iberhaupt nichts.

» Es tut mir Leid, Kathi! Wirklich...", sagte ich ,nahm sie in den Arm und trocknete ihre
Tranen mit meinen Handen, so wie er es friiher bei mir getan hatte. Er hatte dabei
immer gelachelt, also versuchte ich es ebenfalls. Ich brachte nur ein verzerrtes,
schwaches Lacheln zustande. Doch in diesem Moment reichte das vollkommen um
ihre Tranen versiegen zu lassen.

» Wir verlassen jetzt erst mal diesen Wald, Gber das weitere denken wir danach nach.
OK?", fragte ich freundlich. Sie nickte leicht und nun lachelte sie mir auch leicht zu. Ich
stand langsam auf und wandte mich zur héhle um, wie ich sie halRte. Am liebsten ware
ich wieder auf den Boden gesunken und hatte weiter getrauert. Aber Trauern konnte
ich spater, jetzt musste ich erst mal stark sein und Kathi aus diesem Wald hinaus
bringen. Ja sie musste in Sicherheit gebracht werden. Sie sollte leben, das war das
einzige was jetzt zahlte. Ich schritt hinein und packte die paar Biindel mit Beeren und
den Wasserschlauch zusammen, den ich ihr mitgebracht hatte, auch wenn ich nicht
wusste flr was ein Vampir so etwas benétigte, dass er es in seiner Kiiche
aufbewahrte. Dann lehnte ich mich an die Wand und dachte nach:,, Wie sollen wir hier
raus kommen? nachts ist es zu gefahrlich und tagstiber bin ich nicht wach. na ja dann
darfich eben nicht einschlafen! das sagt sich so einfach, aber..." Etwas anderes konnte
ich sowieso nicht tun und es wiirde auch bald Tag werden, also musste ich gar nicht so
lange warten.

Mide, ja ich war mide als ich aus dem Eingang trat und mich der Sonne gegeniber
sah. Sie strahlte hell im Himmel und ich zog mir meine Kapuze iber den kopf und zog
den Mantel eng zusammen damit moglichst wenig Haut Sonnenstrahlen abbekam,
aber allzuviel half das nicht. Doch da musste ich nun durch, sonst wirden wir hier noch
eine Nacht lang bleiben missen. die Biindel die ich vor ein Paar Stunden gepackt
hatte warf ich mir Gber die Schulter. Wir mussten schnell vorankommen und diesen
Wald madglichst frih verlassen.

» Aus welcher Richtung bist du gekommen?", fragte ich.

, Ahh ,also ich weif3 nicht."

Toll! OK, ganz ruhig bleiben. Ich und er sind immer aus dem Westen gekommen, der
Werwolf aus dem Siiden. Dann sollten wir wohl am ehesten nach Osten wandern.

» na dann los!", rief ich. Oh dass tat so weh und es wurde nicht viel besser durch den
Schatten der Bdume. Diese bléde Sonne!

Der Wald wurde immer dichter und Kathi jammerte die ganze Zeit, dass ihre FiiBe weh
tun wirden. Mein Ricken fihlte sich an als wiirde er in flammen stehen und mein
kopf als wiirde er in den nachsten paar Sekunden explodieren. wir mussten einfach
schneller vorankommen, denn die Sonne sank immer mehr und auRerdem
zerschnitten diese dummen zweige standig meine Hande. Das ware nicht so schlimm
gewesen wenn ich ein Mensch ware, aber ich fiihlte mich bei jedem Blutstropfen
leerer, was meinen Hunger vergrofRerte. Wie gern ware ich stehen geblieben und
hatte eine Pause gemacht. Doch das konnten wir uns nicht leisten. bald wiirde es zu
regnen anfangen, denn die Wolken nahmen die Farbe von grau an und der Nebel
verdichtete sich. ich fasste nach Kathis Hand, schliefslich wollte ich sie nicht verlieren
und Menschen sahen einfach viel schlechter. ich hoffte, dass der Wald bald aufhorte,
als ich wieder zum Himmel schaute und die Sonne schon fast hinter den badumen
verschwunden war. es tat weh, aber es musste jetzt sein. Plotzlich stolperte ich, ich
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wollte mich noch mit der Hand an einem Baum abfangen, doch meine Finger bekamen
keinen zu fassen. Also fiel ich und zog Kathi mit mir zu Boden, da ich ihre Hand
festhielt.

ich landete hart und schirfte mir den Arm ein wenig auf. Kathi schrie auf als sie
ebenfalls auf dem Boden aufschlug, ich hoffte es war nicht so laut, dass der Werwolf
es gehort hatte oder irgendein anderes gefahrliches Wesen. ich hatte die Augen bei
dem fall zusammen gekniffen, damit ihnen nichts passierte. Langsam 6ffnete ich sie
wieder und sah, dass wir ohne es zu ahnen aus dem Wald heraus gestolpert waren. ich
ldchelte und rappelte mich wieder hoch. ich konnte es nicht genau erkennen, aber ich
glaubte das der Nebel sich hier ein bisschen lichtete und auBerdem sah man den
Schimmer eines aufgehenden Mondes. ,, ist es vorbei?", fragte Kathi.

. Noch nicht, aber bald!", antwortete ich ihr mit einem liebevollem lacheln.

Das kleine Menschenmadchen packte meine Hand fester und zog mich mit sich
geradeaus durch das nasse Gras. ich lief3 mich von ihr ziehen, denn falls wir uns wieder
dem Wald ndherten, konnte ich ihr das ja sagen schlieBlich sah ich es und das auch
immer besser, da sich der Nebel immer mehr lichtete. Das Licht der Sterne und des
Mondes drang immer mehr durch und irgend wie war ich mir sicher, dass zumindest
Kathi das hier iberleben wiirde.

Bald hatten wir den dichten Nebel hinter uns gelassen und mir wurde immer
deutlicher, dass wir beide miide und erschopft waren. Ich sah es schliellich auch ein
als wir endlich einen matschigen Weg erreichten und so breitete ich meinen Umhang
in dem nassen Gras am Wegesrand aus und setzte mich mit Kathi. Die Zeit verging,
wahrend wir dort saBen und den Mond betrachteten. Das kleine Madchen fing noch
an ein paar Beeren zu essen, doch schon nach wenigen Minuten schlief sie ein. Sie
hatte sich gegen meine Schulter gelehnt und deshalb hob ich sie fest, als ich aufstand
und ihr den Beutel mit den Beeren aus dem ScholR nahm. Ich legte sie auf den Mantel
der zumindest teilweise trocken war und wollte den Beutel zuriick zu den anderen
Sahen legen, als mir auffiel, dass meine Haut immer heller wurde. Ich Fluchte leise vor
mich hin, denn wenn die Haut nicht mehr schneeweilR war, sondern noch weilRer, war
dass ein deutliches Zeichen dafiir, dass ich unbedingt etwas zu Essen brauchte. Wenn
wir nicht innerhalb von zwei bis drei Tagen ein Dorf oder etwas dhnliches erreichen
wirden, dann misste ich sie eine Zeitlang allein in der Wildnis zuriick lassen oder sie
wirde unweigerlich sterben. Denn bevor ein Vampir verhungerte (bernahm sein
Instinkt seinen Korper und er bekam die Kontrolle erst dann wieder zuriick wenn sein
Hunger gestillt war. Oh wie ich es hasste!!! Wie viele Menschen hatte ich allein
dadurch schon getotet. Irgendwann hatte ich aufgehort zu zdhlen, aber ich war nun
schon seit neun Jahren ein Vampir und ein Wesen wie ich brauchte viel Blut um zu
Uberleben, Menschenblut. ich sah zu Kathi hiniiber und ich konnte mein verlangen
formlich spiiren, bevor ich mich zwang wieder weg zu blicken. Ein Schauer lief mir
Uber den Ricken und ich begann daran zu zweifeln, ob ich Gberhaupt noch drei tage
Zeit hatte.

» Ironie des Schicksals. Ein Segen und zugleich ein Fluch!", dachte traurig.

Ich weckte sie zu Beginn der Dammerung und sie blinzelte mich mit verschlafenen
Augen an.

» Was? jetzt schon? die Sonne ist noch nicht einmal aufgegangen!", protestierte Kathi.
» glaubst du ich will den ganzen Tag mit der Sonne im Ricken laufen?!", meinte ich
dazu.

» Ach so. Ja, du bist ja ein Vampir! Stimmt!", rief sie leise.
~Konnte man so etwas wirklich vergessen?", fragte ich mich , wahrend ich das kleine
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Menschenmdadchen Uberrascht ansah. Kathi fing langsam an aufzustehen, im
Schneckentempo konnte man sagen, wenn nicht sogar noch langsamer. Ich blickte sie
streng an und es hatte auch den gewiinschten Effekt. Als das Kind mir namlich in die
Augen sah, konnte man sich plétzlich beeilen. Zwar mit einem sauren
Gesichtsausdruck, aber das war mir gerade so etwas von egal. Ich wollte heute
moglichst schnell vorankommen und auch in den nachsten tagen. Sobald wir ein Dorf
erreicht hatten, konnten wir von mir aus im Schneckentempo laufen, aber nicht jetzt,
was sehr vorteilhaft fir sie ware.

Die sonne war noch nicht aufgegangen als wir schon an einer Wegkreuzung ankamen.
ich hoffte, das hier vor ein paar Tagen ein Mensch vorbei gekommen war, aber das
war nicht der fall, sonst hatte ich ihn oder sie gerochen.

» Was machen wir jetzt?", wollte Kathi wissen. Ich schwieg und dachte nach. Dann
sagte ich: "Warte kurz!"

Ich ging in die hocke und sah mir die Steine an, die dort lagen. Als ich noch klein und
ein Mensch war, ungefahr finf oder sechs, hatte mich meine Mutter einmal zu ihren
Eltern mitgenommen. zu einem kleinen Dorf in der Ndhe von meiner Heimatstadet, in
dem sie auch meinen Vater kennengelernt hatte, zumindest hatte sie mir das erzahlt.
zu dieser Zeit herrschte schon Krieg, aber nur an den grenzen des reiches, der uns
nicht betraf, da wir weit, weit weg davon lebten. Erst ein paar Jahre danach ist das
ganze Land vom Krieg liberzogen worden. Damals hatte sie mir erklart, als wir
ebenfalls an eine Wegkreuzung gekommen waren, dass wenn ich den Weg nicht
kannte und es keinen Wegweiser gab, ich mir die Steine anschauen miisste. Denn zu
dieser zeit sind Schalen aus Holz in den Boden eingegraben worden und je nach Dorf
oder Stadt wurden Steine dort hineingelegt. Keine normalen natirlich, aber runde
Kugeln in verschiedenen Farben. Sie hatte gesagt, dass eine rote Kugel fiir eine Stadt
stand und eine Blaue fir ein Dorf. Es gab noch viel mehr Variationen, die fir alles
Mogliche standen, doch diese waren nun unwichtig. Als ich noch ein Mensch war
dachte ich, ich wiirde das sowieso nie brauchen, doch nun war ich ihr dankbar dafir,
wenn ich nur eine finden wiirde, dann waren die Chancen um vieles gestiegen ein Dorf
in ein paar tagen zu erreichen. Ich tastete den Boden ab und wihlte die Erde ein
wenig auf, in der Hoffnung auf ein eingegrabenes Stick Holz zu stoRen. Sie war
feucht und es lagen dort viele Steine, doch kein einziger war rund oder hatte eine
eigenartige Farbe. Die Sonne war zwar noch nicht aufgegangen, aber ich hitte es
trotzdem sehen missen, schliel3lich war ich ja ein Vampir, selbst wenn das Gras so
hoch wie hier und so dunkel war.

ich lieR meinen Blick entmutigt noch einmal dariber schweifen und beschloss dann es
in der anderen Richtung des Weges zu versuchen. Ich war mir so sicher gewesen, dass
ich etwas finden wiirde und so suchte ich nur noch mit der halben Motivation.
Plotzlich schnitt ich mich am Finger und ich fing an leise zu fluchen, wahrend ich nach
dem Ubeltiter Ausschau hielt. Ich fand in schlieRlich und sah in mit einem Licheln an.
Es bestand eine kleine Chance eine Kugel zu finden, aber diese kleine Chance war
grofRer als bisher, denn der kleine Stein, an dem ich mich geschnitten hatte und an
dem nun ein paar Blutstropfen von mir herunter tropften, war an zwei Seiten
Messerscharf. Doch es kam auf die Dritte an und diese war rund und glatt. Also
bestand durchaus die Méglichkeit, dass sie von einer dieser kugeln abgesplittert war.
AulRerdem war sie relativ dunkel und ich hatte das Gefiihl, dass hin und wieder ein
Stich blau aufblitzte. das gab mir neue Hoffnung und so streifte ich das Blut an
meinem Finger am Umhang ab und begann weiter zu suchen in der Ndhe von dem
abgesplitterten Stick Stein.
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» Volltreffer!"!", dachte ich als ich eine dreckverschmierte Kugel aus dem nassem Gras
herausnahm. Sie war fast schwarz und hatte einen leichten blauen Schimmer, der an
ihr immer weiter wanderte , zumindest schien es so. sie sah wirklich wunderschon aus.
einzigartig. Ich konnte mir nicht vorstellen, dass es auf dieser Welt noch eine von
dieser Art geben konnte. ich hitte sie gerne mitgenommen, wirklich, aber sie gehorte
an diesen Ort, um denen den Weg zu weisen, die sich noch an sie erinnerten. und
deshalb legte ich sie wieder in das Gras zurlck und neben ihr den Splitter der zu ihr
gehorte, bevor ich aufstand. Ich hatte meine Hiande noch im Gras abgewischt und
Drehte mich nun zu Kathi um.

» Kommst du?", fragte ich sie.

» Ist das auch der richtige Weg?", erwiderte sie meine frage.

»Ja."

Ich drehte mich um und begann den Weg entlang zu gehen. nach einer kurzen
Uberlegungspause eilte sie an meine Seite und die Sonne ging hinter uns auf.

ich lachelte leicht, doch das verging mir schnell wieder, nachdem wir ein bisschen
gelaufen waren und mir die Sonne in den Riicken stach. ich zog den Umhang enger
zusammen um moglichst viel von meiner haut zu verbergen, denn sie reagierte héchst
unangenehm auf das Sonnenlicht, zwar sah man nichts dulRerlich, aber es tat hoéllisch
weh. Ein ekelhaftes Brennen auf der haut gegen das ich gar nichts, aber auch gar
nichts machen konnte und das regte mich auf. meine Kapuze zog ich auch weiter
herunter, damit ich keine Sonnenstrahlen ins Gesicht bekam, was mich sicher noch
mehr erfreut hitte. Nach einer Weile kamen dann noch Zweifel dariber, ob dieses
Dorf iberhaupt noch existierte hinzu, denn schlielich war die Kugel schon weil3 Gott
wie alt, es hatte sich bloss niemand mehr darum gekiimmert, was vor zehn Jahren
noch nicht der Fall gewesen war, und das schlug dann endgiiltig auf meine Nerven.
.Wie lange wohl noch? Wir sollten das Dorf in den nachsten paar Tagen erreichen,
wenn es es noch gibt. sonst kénnen wir nur noch darauf hoffen, das wir einen
unschuldigen Wanderer finden. Der hatte dann halt Pech, da kénnte man dann nun
Mal nichts mehr machen, vielleicht wiirde er ja sterben wollen, so wie der Soldat
damals!" ,dachte ich und verzog mein Gesicht traurig an den Gedanken an den
Soldaten." Warum wollte er sterben? Wusste er das ich ihn so wieso umgebracht
hatte, egal was passiert ware oder hatte er seine Verwundung eh nicht Giberlebt? Was
war wohl der Grund? Vielleicht hatte er auch alles verloren und fand keinen anderen
Ausweg mehr?"

Egal wie oft ich auch dariber nachgriibelte, ich fand einfach keine L6sung. warum
sollte auch jemand sterben wollen? OK, ich hatte sterben wollen, bevor ich Kathi
kennengelernt hatte, aber ich hatte mich trotzdem dazu entschieden weiter zu leben.
Weil ich nicht den Mut dazu hatte? Vielleicht. Aber das war jetzt nicht wichtig, diese
uralte Frage nach dem Warum. Ich musste jetzt eine andere Lésung finden und bei
dieser Losung brauchte es leider sehr viel Glick. hatte ich Glick? Konnte man von mir
sagen, dass ich Gliick hatte? Ich war etwas das ich nicht sein wollte und alle, die mir
etwas bedeuteten, waren tot. Bis auf Kathi. Sie war die einzige, die lebte und
vielleicht war das der Grund, dass ich sie um jeden Preis beschiitzen wollte. Dieser
Preis hatte Niclas das Leben gekostet, aber sie war nicht Schuld daran. Wenn jemand
etwas dafir konnte, dann ich und dieses Monster von einem Werwolf. Man hétte sie
damals alle vernichten sollen und sich nicht auf einem Waffenstillstand mit ihnen
einlassen. Krieg, nun fiihrten mich meine Gedanken also wieder zu dem Thema Krieg
zurlick. Warum fiihrte man Krieg? Wieder so eine frage, fir die es keine Antwort gab.
Vor vielen Jahren hatte es Krieg zwischen den Werwolfen und Vampiren gegeben.

http://www.animexx.de/fanfiction/201823/ Seite 40/60


http://www.animexx.de/fanfiction/201823

Wenn die Sonne untergeht...

Vor Jahrhunderten, aber fiir einen Vampir war das eine kurze Zeitspanne. Wir lebten
wirklich unglaublich lange. Zu dieser Zeit war ein Streit ausgebrochen, weil die
Menschen auch Mal wieder untereinander kdmpften und dabei dem Reich der
Vampire immer ndher kamen. Eher gesagt dem Herz des Reiches, Philidor. Vor
Jahrtausenden hatte man einen Vertrag geschlossen, dass man sich den Menschen
nicht offenbart, so dass ihre Geschichten auf ein Mal Wirklichkeit wirden und dass die
eine Seite der anderen immer helfen wiirde, wenn das auf dem Spiel stand. Doch der
Kaiser der Werwolfe hatte sein Wort gebrochen, den Vertrag, der iber tausende von
Jahren existiert hatte, hatte er einfach zunichte gemacht. So stand die Kénigen allein
da, von den Menschen bedroht und von dem verbiindeten Kaiserreich verraten.
damals hatten wir nur Gliick, dass eines der Menschenlander schnell siegte und es
nicht so weit kam, sonst hatten wir an zwei Seiten kampfen miissen. Naja dann gab es
noch die Verrater, denen der Krieg erklart wurde, denn als Verbiindete konnte man
ihnen nicht mehr vertrauen. Nach endlosen Schlachten, in denen beide Reiche viele
Manner verloren, einigte man sich auf einen Waffenstillstand, der bis zum nachsten
Verrat bestand haben sollte, aber danach wiirde es nur noch einen Sieger geben.
Wenn ich nun hingehen wiirde und sie benachrichtigen wiirde, dass Niclas von einem
Werwolf umgebracht worden ist, konnte ich damit einen Krieg auslésen, da sich die
Werwolfe nicht an den Vertrag halten. Aber wahrscheinlich wiirde nichts passieren,
denn was war schon ein Leben im Gegensatz zu tausenden. Aber so weit ich wusste
war Reya Merit Arian keine schlechte Koénigin, denn sie wiirde trauern, da war ich mir
sicher. Im Gegensatz zu anderen Kénigen war es ihr nicht egal, wenn Leute aus ihrem
Volk starben, zumindest nach meiner Meinung.

Mir fiel auf das wir schon ganz schon lange gelaufen waren, denn nach dem Stand der
Sonne zu urteilen, so weit ich sie aus den Augenwinkeln sah, wiirde es bald Mittag
werden.

ich schaute Kathi anerkennend an, schlieBlich hatte sie kein einziges Mal gemeckert,
dass sie miide war und ihr die Beine weh taten, was sie sonst immer tat, seit wir aus
dem Wald drauRen waren. Weil sie jetzt so tapfer gewesen war und mich nicht
genervt hatte, beschloss ich, dass wir bei der nachsten Baumgruppe eine Pause
machen wiirden. Mein Gefiihl sagte mir, dass wir Zeit dazu hatten.

Es dauerte eine Weile bis wir eine erreichten, aber sie lag an einer kleinen sauberen
Quelle, in der wir unsere Wasserschlauche wieder auffillen konnten, oder zumindest
die fiir Kathi. Es Uberraschte mich, dass die Pause relativ kurz war und Kathi mich
drangte weiter zu gehen. darauf hatte ich mich gar nicht eingestellt und auRerdem
war ich es diesmal, die mide war. Ich hatte in letzter Zeit ziemlich wenig geschlafen,
eher gesagt gar nicht!

. Ich hoffe das sieht man mir nicht an!", dachte ich. Normalerweise schlief ich immer
tagsiiber, aber das konnte ich ja nun nicht mehr, da wir um diese Zeit liefen. Und
nachts konnte ich eigentlich auch nicht schlafen, denn irgend jemand musste ja
aufpassen. Das Menschenmadchen brauchte ihren Schlaf, sonst wirde sie mir
irgendwann umkippen und dann wiirden wir nur noch langsamer vorwarts kommen,
was ich im Moment gar nicht brauchen konnte. Also musste wohlich dran glauben und
ohne Schlaf auskommen. Tja Pech fir die alteren!

Wir gingen den Weg entlang, der irgend wie viele Kurven hatte, aber das hatten die
meisten StralRen oder dhnliches hier in der Gegend. Deshalb sollte mich das nicht
weiter kiimmern. Es war anstrengend den ganzen Tag zu laufen und erst wenn es
dunkel wurde sich ausruhen zu konnen und dann ab Einbruch der Dammerung wieder
los zu wandern. Das war nun der dritte Tag, seit wir aus dem Wald draulsen waren.
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Schon der Gedanke daran machte mir Angst! Wir hatten nicht mehr viel Zeit! Ich hatte
nicht mehr viel Zeit!! Das konnte ich spiiren! Mein Magen verkrampfte sich schon,
wenn ich Kathi nur ansah. Aber nicht weil mir bei ihrem Anblick schlecht wurde,
sondern wegen dem Hunger. Durst sollte man es wohl eher nennen, der Durst nach
Menschenblut. In diesen Augenblicken war sie nur ein Menschen fiir mich , irgendein
Mensch! Beute! Es wurde immer schlimmer! Wenn wir heute oder morgenfriih nicht
noch ein Dorf oder irgendeine menschliche Siedlung erreichen wiirden, misste ich sie
alleine lassen, sonst ware es um sie geschehen. Aber ich misste sie so oder so zuriick
lassen, denn ich wollte das Madchen nicht unbedingt zuschauen lassen, wie ich einem
ihrer Artgenossen das Blut aussaugte.
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Kapitel 8: Eine alte Geschichte

8. Kapitel Eine alte Geschichte

Ich wollte nicht, dass sie anfangt sich Sorgen zu machen und deshalb bemihte ich
mich mir die Midigkeit und den Hunger nicht anmerken zu lassen, aber meinen
besorgten Gesichtsausdruck kénnte ich anscheinend nicht ganz verbergen.

+Alexis, was ist los? Hab' ich irgend was falsch gemacht?", fragte sie mit ihren grolsen
blauen Augen. Sie wiirde einmal ein sehr hiibsches Gesicht haben, wenn sie alter war,
da war ich mir ziemlich sicher.

» Nein, nein. du machst das alles wunderbar! Ich habe gerade nur ber etwas
nachgedacht, aber das ist nicht weiter wichtig!", wollte ich sie beschwichtigen.

» Haben wir den ein Problem? Oder warum benimmst du dich zur zeit so komisch?"
Das also zu meinen Verbergungskiinsten und im Ligen war ich ja auch miserabel. Im
Vollen und Ganzen ein furchtbar unfdhiges Geschopf der Finsternis, aber es war mir ja
auch nicht angeboren, schlielich war ich acht Jahre lang ein Mensch gewesen.

» Nein, wir haben kein Problem! Und es war wirklich nichts wichtiges!", sagte ich und
setzte ein etwas gezwungenes Lacheln auf. Aber etwas war weit untertrieben. Wenn
sie mir das jetzt nicht glauben wiirde, dann musste ich mir eine Ausrede ausdenken,
fir ein Menschenmadchen! Und das bei meinen Fahigkeiten.

» Warum ligst du mich an, Alexis?!", meinte Kathi witend und schob die Unterlippe
nach vorne, so dass es so aussah als wirde sie schmollen.

» Ganz toll!", dachte ich nur," Nicht mal ein kleines achtjahriges Madchen kann ich
Uberzeugen." Es war zum Heulen! Eine Ausrede?! Eine Ausrede!

» Weillt du, Kathi, wir ndhern uns immer mehr einem menschlichen Dorf und ich war
seit neun Jahren in keiner solchen Siedlung mehr und ich weil auch nicht wie es dann
sein wird oder ob irgend etwas schief geht, denn du kannst dir sicher vorstellen wie
sie reagieren, falls sie heraus finden was ich bin!", murmelte ich und verzog dabei das
Gesicht ein wenig, damit es echter aussah, zum Teil war es ja auch die Wahrheit, also
hatte ich nicht wirklich gelogen, sondern nur die Frage ein wenig umgangen. Deshalb
hatte sie auch keinen Grund auf mich sauer zu sein, falls sie es jemals heraus finden
wirde, was ich nicht hoffte.

» Ah OK!"

Nun lachelte sie wieder und ich war erleichtert, dass sie meine Halbwahrheit nicht
durchschaut hatte, obwohl ich so eine schlechte Lignerin war.

Es war spater Nachmittag, als wir schlieldlich von der Spitze eines Hiigels iber den uns
der Weg fihrte ein kleines Dorf am Horizont erkannten.

+Also hat mich mein Wissen Uber diese alten Wegweiser doch nicht getduscht. Zu der
Abendddmmerung etwa sollten wir es erreichen!", dachte ich und grinste vor mich hin.
Anscheinend wiirde doch noch alles gut werden.

Ich teilte Kathi mit, wann wir das Dorf ungeféhr erreichen wiirden und horte sie
erleichtert seufzen. Daraufhin machten wir uns wieder auf den Weg. Meine Beine
taten weh, aber ich ignorierte es, denn ich freute mich wirklich darauf endlich mal
wieder unter Menschen zu sein, teils wegen meinem Hunger, fir diesen teil konnten
aber nur mein Instinkt und mein Magen etwas, und teils weil ich sie vermif3t hatte. Ich
hatte es vermif3t die Menschen als Menschen anzusehen. Ja, natiirlich Kathi war auch
ein Mensch, aber das dort unten war ein ganzes Dorf.
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» Ein Festmahl!!!", dachte ich und blieb erschrocken stehen. Dieser Gedanke stammte
nicht von mir! Zumindest nicht von mir personlich.

» Bin ich schon so weit? Habe ich nur noch so wenig Zeit?"

Diese Gedanken gingen mir im Moment durch den Kopf und ich erblaf3te.

» Wir bleiben nur eine Nacht hier und brechen im Morgengrauen auf!!!", sagte ich
ernst und versuchte meine Stimme nicht angstlich klingen zu lassen.

» Was? Nur? Aber mir tut alles weh! ich dachte wir bleiben mindestens drei Tage!", rief
das kleine Madchen schockiert.

» Nein! Kathi, du weilRt was ich bin und deshalb sind wir schon weg, wenn die Sonne
aufgeht!", meinte ich nur dazu. Ich war ein Vampir und ich hatte kein Recht mich auf
so etwas zu freuen. Menschen sollten Futter sein und nichts weiter. Ein Vampir
konnte nicht unter ihnen leben, wie sehr er es auch wollte. Das ging einfach nicht!!! Es
war krank, unnatirlich! Ein Jager konnte nicht unter seiner Beute leben, das war
unmoglich! Das wurde mir immer mehr klar und déampfte meine Stimmung erheblich.
Tranen traten mir in die Augen und ich zog meine Kapuze enger zusammen. Mein Herz
wurde von Schmerz erfillt, als mir das klar wurde und ich griff unbewul3t nach Niclas'
Dolch, der sich in meiner Mantel Tasche befand. Ich konnte ihm entkommen, dem
Schmerz, ganz leicht, ich musste das einzige, das ich von ihm hatte nur ziehen und mir
ins Herz rammen. Ja, es war wahrlich einfach zu sterben. Doch ich wollte nicht
sterben. ich hatte Angst vor dem Tod, Angst dieses Leben fiir ewig zu beenden. Ich
wollte leben. Es war zwar nur ein schwaches Gefihl, aber ich wollte leben. Auch wenn
es das Leben eines Vampirs war. Es war vielleicht immer noch besser als das , das vor
mir lag. Wer wusste es schon, was passierte wenn man tot war. Womaoglich war man
einfach nur tot, verschwunden von dieser Welt, fir immer. Niemand hatte mir auf so
eine Frage eine Antwort geben kénnen, aulRer er war bereits tot, aber dann wiirde ich
es zu meinen Lebzeiten wohl niemals erfahren. Damit musste man sich jedoch
abfinden. Ich hatte das eigentlich schon vor vielen Jahren getan, ich hatte mich sogar
darauf gefreut, das Unerforschbare zu sehen. Doch diese Frage stahl sich oft in meine
Gedanken. Aber ich hatte mich jetzt dafiir entschieden zu leben, zumindest bis Kathi
in Sicherheit war, und daran wirde ich mich auch halten!

Schweigend gingen wir neben einander her. Ich lief langsamer, da sie kiirzere Beine
hatte als ich und sonst nicht mit gekommen wére und aul3erdem brannte die Sonne
auf meinen Ricken. Ich glaube, wenn ich den Umhang nicht gehabt hatte, ware ich
verbrannt. Meine Haut fihlte sich an, als wiirde sie in Flammen stehen und ich fihlte
mich auch so. Nach einiger Zeit wurde es schlie3lich besser und ich wagte es mich
umzuschauen. Ich hielt den Blick moglichst weit nach unten und ich sah nur
verschwommen, aber ich konnte den Stand der Sonne noch einigermalien erkennen.
» Die Sonne wird bald untergehen! Du hastest wohl Recht!", ertdnte eine Stimme
neben mir. Das kleine Menschenmadchen hatte sich ebenfalls umgedreht und starrte
der Sonne entgegen. lhr Blick war traurig, das konnte man deutlich erkennen, aberich
wusste nicht warum. Eher gesagt, es gab viele Griinde, warum sie etwas bedriicken
kénnte.

Bald, bald kamen wir an, ich konnte es deutlich spiiren. Mein Verlangen nach Blut,
Menschenblut. Ich konnte sie schon von hier aus riechen, auch wenn wir noch ein
Stiick entfernt waren, den Geruch der Menschen. ich fiihlte wie meine Sinne sich
verscharften. Meine Wahrnehmung wurde besser und ich fiihlte selbst des leichtesten
Hauch des Windes, wenn er ein Blatt schittelte. Ich horte das leiseste Gerdusch, ob es
auf dem Boden oderin der Luft war. Und ich wusste, meine Zeit lief ab. Denn ich hatte
Hunger, gigantischen Hunger.
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Ich beschleunigte meine Schritte, auch wenn ich wulte, dass es fiir Kathi schwer war
mitzukommen. Dieses ewige Stechen liel3 langsam nach, als die Abenddédmmerung am
Himmel aufzog. Ich konnte die Stralde, die ins Dorf fihrte schon sehen und wie sie
hinter den nachsten Hausern verschwand. ,Wo sollen wir ibernachten?", dachte ich"
Ach egal, irgendwo wird sich schon ein Platzchen finden lassen!"

Ich blieb erst stehen um Kathi eine Verschnaufpause zu génnen, als wir direkt davor
standen. Ich horte wie mein Herz immer lauter schlug. Ich war aufgeregt und nervos,
wie schon seit langen nicht mehr. Es war eine andere Aufregung, als die mit den
Werwolf. Ich konnte es nicht beschreiben, aber es war anders. ich wartete kurz, bis ich
mir wirklich sicher war, dass ich das tun wollte, als Vampir ein Menschendorf zu
betreten. Ich schlofd die Augen, setzte mir noch einmal diesen EntschluRR fest, ganz
fest, atmete langsam noch einmal aus, 6ffnete sie wieder und setzte mich in Richtung
Dorf in Bewegung. Ich vernahm wie kleine FiiBe mir anfingen zu folgen, als ich die
HauptstralRe entlang schritt. Ein Haus, eine Art Bauernhof oder so etwas suchte ich. Es
war ein hiibsches Dorf, aber wie Uberall, fielen Fremde sofort auf. Ich spiirte wie die
Blicke uns streiften und dann weiter zogen, nachdem man als ungefahrlich eingestuft
worden war. Eine junge Frau und ein kleines Madchen, was konnten die schon
anstellen und zu dem sahen wir ja dann auch noch ziemlich mitgenommen aus. Ich
ignorierte sie und nahm Kathi an der Hand, da ich nicht wollte das sie mir verloren
ging, auch wenn es nicht besonders grold war, wiirde es eine Zeitlang dauern, bis ich
sie fande und diese Zeit hatte ich nicht!

Wir liefen weiter durch das Dorf, bis wir an einer kleinen Schenke angekommen
waren.

. Was wollen wir hier?", wollte das kleine Mdadchen an meiner Seite wissen.

» Wir fragen nach einem Ort, an dem wir tiber Nacht bleiben kénnen.", antwortete ich
ihr mit einem liebevollem Licheln. Die Sonne war untergegangen und ich hatte mich
an das wenige Licht hier im Dorf gewohnt, deshalb blinzelte ich erst einmal, als wir die
Schenke betraten. Es war laut hier und es roch stark nach Alkohol und dem typischen
Geruch nach einer Kiiche, in der gerade gekocht wird. Der Raum war nicht gerade leer,
aber auch nicht zu voll. bei unserem Eintreten, wandten sich uns viele Képfe zu, so wie
nun einmal immer war. Als kleines Kind war ich daran gewohnt gewesen, da die Eltern
meiner Mutter friher ebenfalls eine kleine Schenke besalRen, doch in den schweren
Kriegszeiten wurde sie aufgegeben, da meine GroRmutter sie allein mit meiner
Mutter nicht mehr verwalten konnte und mein GrofRvater in den Krieg musste. Daraus
war er niemals zuriickgekehrt. Ich hatte sie gemocht, beide. Als die Nachricht von dem
Tod meines GroRvaters kam, starb kurz danach auch meine GroRmutter, sie hatte es
nie verkraftet. So mussten ich und meine Mutter uns allein durchs Leben schlagen und
das ging auch nicht mehr lange. Als kleines Madchen hatte ich die fremden Leute, die
ihr Gesicht verhdllten immer am interessantesten gefunden, aber die meiste Zeit
hatte ich Angst vor ihnen.

Das fiel mir nun auch wieder ein und ich schob meine Kapuze auf meine Schultern
zurlck, zwar unterschied ich mich durch die zu helle Haut von einem normalen
Menschen, aber sonst sah ich ihnen ziemlich dhnlich. jedoch sah man sofort, dass ich
nicht von hier aus der Gegend kam, denn die meisten Leute hier hatten helle Haare
und braune Augen, ich hatte mich wirklich nicht viel mehr von ihnen unterscheiden
kénnen. Als ich mein Gesicht zeigte entspannten sich die angespannten Blicke der
Dorfleute. ich sah mich kurz um und stellte fest, dass wir nicht die einzigen Fremden
waren. Einer von ihnen salR allein an der hintern Wand, die Tir im Blickfeld. Ich
schaute mich weiter um und stellte enttduscht fest, dass ich mich vorher wohl ein
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bisschen verschéatzt hatte. Der Raum war zwar nicht so voll, zumindest kam einem das
nicht so vor, aber es waren trotzten alle Tische besetzt.

Ich seufzte wie ich es so oft tat und steuerte Kathi hinter mir herziehend auf dem
Tisch zu, an dem der Fremde sal. Die Leute fingen langsam an uns ganz normal zu
behandeln und starrten uns auch nicht mehr so an. Nur der Fremde schaute uns
argwohnisch an, als wir schlie3lich vor ihm standen.

» DUrfen wir uns setzten?", fragte ich hoéflich.

Er nickte nur und ich setzte mich auf einem der vier Stihle, die an dem Tisch salRen.
Kathi lieR sich auf dem Stuhl neben mir nieder und fing an meine Hand zu
umklammern, anscheinend hatte sie Angst vor ihm. Er war auch irgendwie unheimlich,
aber das waren die meisten, die aus fremden Landern kamen und er sah so aus als ob
er das tat. Er hatte einen schwarzen Umhang, der iber seinen Schultern hing. Neben
ihm lehnte an der Wand ein lederner gefillter Kocher und ein Bogen. An seiner Seite
hing ein Schwert herab. Das alles lief3 ihn schon gefahrlich erscheinen, aber dann noch
diese Narbe iber seinem linken Auge, die sich bis zu seinem Ohr erstreckte. Und diese
grauen, abschidtzenden Augen. Sie und seine Gesicht sahen ziemlich erschopft und
kampferprobt aus. Vielleicht hdtte man ihn fir einen Vampir halten kénnen, wenn
man sich damit nicht auskannte, aber er war keiner. Der Fremde war nur ein normaler
Mensch, das spirte ich. Der Mann war schon élter, hatte ein wettergegerbtes Gesicht,
anscheinend war er viel auf Reisen, und grauweilRe Haare. Er hatte insgesamt dunkle
Kleidung an und das lie in noch unheimlicher erscheinen, dann noch das schwache
Licht der Kerze, die auf dem Tisch stand, das ab und zu hell aufflackerte und man
wusste, warum die meisten vor ihm Angst hatten. Wie salen ein paar Minuten
schweigend da, denn anscheinend war ich nicht die einzige, die versuchte die
Gefahrlichkeit meines Gegeniibers abzuwiegen.

»ES tut mir Leid, dass wir Euch storen, aber es ist kein anderer Tisch mehr frei!", sagte
ich mit einem entschuldigendem Lacheln, vielleicht konnte ja ein Lacheln bewirken,
dass er diesen gefahrlichen Gesichtsausdruck verlor.

. Oh, das macht nichts! Wenn man durch die Welt reist, dann ist man die meiste zeit
alleine, das schadet ein wenig Gesellschaft auch nicht!", meinte er und lachelte
ebenfalls schwach, aber dieses Lacheln hatte irgend wie etwas Raubtierhaftes. Dann
flgte er nach einigen Sekunden noch hinzu:" Vor allem wenn man fremd ist!"

Ich nickte ein wenig traurig.

» |hr scheint mir aber auch nicht von hier zu sein! So eine helle Hautfarbe sieht man
selten und dann noch die schwarzen Haare und die dunkelblauen Augen, Ihr scheint
mir auch von weiter weg herzukommen, zumindest Ihr, das Madchen konnte durchaus
von dieser Gegend stammen."

Der Fremde hatte wohl wirklich nicht vor, sich uns vorzustellen und ich verzichtete
auch dankbar.

»Ja, ich komme wirklich von weit weg! Aber lhr scheint mir nicht nur ein normaler
Wanderer zu sein."

Oh nein, das bin ich in der Tat nicht", antwortete er mir , friiher kampfte ich im Krieg,
nun jage ich Fabelwesen, konnte man sagen. Vampire... und so etwas. Aber ich
verdiene mein Geld eh nur durch den Aberglauben von den Leuten, oder glaubt Ihr an
dieses Geschwatz von blutsaugenden Ungeheuern und sich in Woélfe verwandelnde
Menschen?!", sagte er im Plauderton mit einem leichten Grinsen. Diesen letzten Satz
hatte er nur hinzugefiigt, weil ich schwer geschluckt hatte, und da war ich mir sicher.
Er war ein Vampirjager, aber wenn er mich erkannt hatte, dann ware ich schon langst
tot. Vielleicht hatte er Angst, dass die Dorfbewohner verletzt werden kénnten, wenn
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hier ein Kampf aus brach oder wo maoglich hielt er es fiir sehr unwahrscheinlich, dass
ein Vampir mit einem Menschen reiste, diese Vorstellung war ja nun fir die meisten
wirklich vollig absurd und das rettete mir wohl das Leben. Dass Kathi bei mir war
rettete mir letztendlich das Leben.

» Nein, natirlich nicht!", antwortete ich ihm gezwungen heiter und einem
erzwungenen Lachen. Mir fiel auf, dass Kathi in mit ihren grof3en hellblauen Augen
ansah, als er wieder das Wort ergriff: , Und was wollen eine junge Frau und ein kleines
Madchen in diesen gefahrlichen Zeiten hier in diesem Dorf? So ohne jeden Schutz?"

» Wir sind nur auf der Durchreise, auf der Suche nach einem sicherem Ort wegen dem
Krieg."

» Aha. Ja, der Krieg. Das ist wieder eine Sache fir sich. Die Menschen sterben in
jungen Jahren, obwohl es gar keinen Grund dafir gibt!"

» Ja, da habt Ihr Recht. Der Krieg ist eine unnotige Sache, die nur Ungliick bringt!",
stimmte ich ihm traurig zu, als ich mich an meine Heimatstadt erinnerte. Dort lebten
nicht mehr viele, denn am Ende des Krieges lag sie in Trimmern. Nun war sie eher ein
ein bisschen grofReres Dorf. Die zeit war ziemlich schnell vergangen und die Schenke
lehrte sich ein wenig. Doch das Fiel mir erst auf, als Kathi zu Wort meldete: , Alexis,
wann gehen wir schlafen?"

ich schaute sie ein wenig erstaunt an, denn ich war hellwach. Tagsiber war ich mide
gewesen, aber nun.

» Bist du mide, Kleine?", fragte der Mann Kathi.

Sie nickte.

WISt Ihr zufillig, ob man hier irgend wo (bernachten kann?", wollte ich von ihm
wissen.

. Ich weild von nichts, aber ich habe mich auch nicht dafir interessiert, da ich heute
Nacht noch weiterreisen will! Doch das kénnen wir schnell herausfinden!", sagte er
und rief den Wirt.

Das einzige an dem Wirt hervorstach, war die schneeweil3e Schiirze, aber das gehorte
wohl zum Job. Sonst sah er eigentlich ganz normal aus. Eben wie ein Wirt. Er eilte
herbei und blieb schlief3lich bei unserem Tisch stehen.

» Was darf es sein?", fragte er mit einem aufgesetzten Lacheln und freundlichem
Gesichtsausdruck.

» Wir hitten eine Frage!", sagte mein gegeniiber. Die Miene des Wirtes verfinsterte
sich, als ihm klar wurde, dass wir eigentlich nichts bestellen wollten.

.,und zwar", fuhr der Fremde fort ,, Ob es hier irgendeine Méglichkeit zu Gibernachten
gibe?"

. Also so spontan fallt mir jetzt nichts ein und es gibt hier auch nicht viele
Moglichkeiten! ... Aber halt, am Ende des Dorfes lebt eine alte Frau alleine und sie
besitzt eine kleine Scheune neben ihrem Haus. Vielleicht wiirde sie sie Euch fir diese
Nacht Gberlassen. Sie ist eigentlich relativ nett, auch wenn viele Leute in diesem Dorf
da anderer Meinung sind, weil sie alleine lebt, denn ihr man ist schon vor vielen Jahren
gestorben. Die Leute sagen, sie eine alte Hexe und so etwas. Aber so sind sie nun
mal!", Flisterte der Wirt in einem verschwodrerischen Ton und beugte sich dabei ein
wenig zu uns hinab.

» Vielen Dank!, sagte ich und lachelte ihn an.

Er lachelte zuriick und fragte noch: ,, Und Ihr mochtet wirklich nichts zu trinken?"

» Nein, danke!", antwortete ich und sah den Fremden fragend an. Nachdem auch von
diesem keine Antwort kam, verschwand der letzte Hoffnungsschimmer im den Augen
des Wirtes und er drehte sich um und machte sich auf den Riickweg.
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Ich erhob mich und zog Kathi mit hoch. Sie schlief schon fast.

» Vielen Dank fir Eure Hilfe!", bedankte ich mich bei dem Vampirjager. Er nickte mir
als Abschied noch einmal zu, als ich mich verabschiedete. Ich drehte mich in Richtung
Tir und setzte mich in Bewegung. Kathi torkelte langsam neben mir her. Ich zuckte
zusammen, als ich die Schenke gerade verlassen wollte und im Eingang stehen blieb.
Ich konnte in spiren, den Blick des Fremden, der auf mir ruhte. Ich drehte mich noch
ein letztes Mal um und konnte dem Mann direkt in die grauen Augen sehen. Sie
durchbohrten mich und ich dachte:" Er wird nicht mehr lange leben!"

Dann lief ich weiter, als mir auffiel, das mich Kathi und die lbrig gebliebenen
Dorfbewohner schon anschauten. Das nachste Ziel in diesem Dorf wiirde wohl das
Haus oder besser gesagt die Scheune von dieser alten Frau sein.

Ich nahm das kleine Menschenmddchen wieder an die Hand und wir durchquerten das
Dorf. Meine Kapuze brauchte ich jetzt nicht mehr aufsetzten, denn die Sonne war
ldngst untergegangen. Nun war es Nacht, die Zeit in der ich mich wohl fiihlte Als ich zu
Kathi sah, stellte ich Fest, dass ihre Augen schon zur Hélfte geschlossen waren und ich
schittelte sie leicht.

» Wir sind bald da! Ich weilR dass du mide bist, aber schlaf jetzt noch nicht ein, ja?!",
sagte ich zu ihr um sie wach zu halten. Sie nickte nur und sagte gar nichts! ich seufzte
und beschleunigte meinen Schritt ein wenig. Die meisten Fenster in den Hausern
waren dunkel und nur selten sah man eine Kerze brennen. , Ich hoffe diese alte Frau
ist noch wach! Sonst wird sie wahrscheinlich nicht so erfreut sein, wenn wir sie
wecken!", dachte ich miimutig.

Die HauptstraBe war seltsam. In den meisten Dérfern, die ich gesehen hatte, war sie
moglichst gerade gehalten, aber diese hier! Sie war voller Kurven und Biegungen,
Schlangenlinien und alles mogliche, so das man kaum sah, ob die Stral3e plétzlich
aufhorte oder noch weiter ging. ich wartete sehnsiichtig auf das Ende. Ab und zu
schaute ich zum Mond, der die dunkle nacht erhellte. ich hitte auch ohne ihn gut
sehen konnen, aber ich war froh, dass er da war. Als Mensch hatte er mir in der Nacht
immer Geborgenheit gegeben, ein Licht in der Dunkelheit und dieses Gefiihl blieb in
mir, auch als ich ein Vampir wurde. Ich blickte wieder gerade aus, doch vor uns befand
sich immer noch eine Reihe schmaler Hauser. Ich gdhnte und mir wurde bewul3t, dass
ich ebenfalls am Einschlafen war. Aber diese Nacht wiirde wieder eine schlaflose,
denn ich tdte heute alles andere als schlafen. ich schloR kurz die Augen und zwang
mich dann sie wieder zu 6ffnen. Es grenzte beinahe an ein Wunder oder zumindest
kam es mir so vor. Vor uns lag die schwarze Finsternis entlang des Weges und an
seiner Seite stand ein altes, kleines Haus mit einer kleinen Scheune, die schon ein
paare Lécher in dem Dach hatte, drei bis vier Meter entfernt.

ich lachelt erleichtert Gber diesen Anblick und Gber die Tatsache, dass in diesem Haus
noch Lichter brannten. Ich lief auf den Zaun zu, der das ganze umgab, fiihrte Kathi mit
mir und vergewisserte mich, dass diese Frau keinen Hund besalR. Langsam 6ffnete ich
das Gartentor und trat ein. Es quietschte ein wenig. Der Weg, den ich nun entlang lief,
war mit Steinen gepflastert und neben ihm befanden sich einige gemiisebeete in dem
Garten. Die Pflastersteine waren erst vor kurzem gefegt worden, wie man sah und
man konnte den kleinen weilden Schimmer auf dem hellgrauen Stein erkennen. Das
sollte man wohl auch, den genau diese Stellen waren besonders gut poliert. Die
dulleren Wande des Hauses waren weil3 und man konnte die Vorhdnge an den
blitzblank geputzten Fenstern sehen. Sie waren rot, so rot wie Blut. Ein schones Rot!
Es lieR mich den Geschmack von Blut auf meinen Lippen spiliren. Ein salziger
Geschmack, ein klein wenig sii3, aber das stach nicht so hervor. Anziehend. Ich hatte
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das Gefihl ein Tropfen davon konnten meinen unstillbaren Durst fir immer l6schen.
Ich strich mit der Zunge leicht Gber meine Lippen, aber da war nichts! Es war nur ein
Traum. Dieser Durst wirde niemals verschwinden. Niemals. Er gehérte zu mir, wie
meine Seele zu mir gehorte. Und auch sie wiirde mich niemals verlassen. Nie.

Nun standen wir vor der Haustir. Sie war aus Holz und mit einem hellen Gelbton
gestrichen worden. In ihr befand sich ein kleines Fenster. In meinen ehemaligem
Zuhause hatten wir auch so eines und ich hatte mich immer geargert, dass ich zu klein
war um etwas zu sehen. meine Mutter hatte dariiber immer gelacht und nun war sie
tot. Aber ich wollte jetzt an nichts trauriges denken. Denn vielleicht wiirde jetzt doch
noch alles gut werden. Neben dem Fenster hing eine kleine metallene Glocke, die im
mondlicht silbern schimmerte. An ihr hing ein blauer Bandel hinunter, der schon ein
wenig abgenutzt aussah. Ich zog daran und als ich losliel3, schalte ein Ffeiner,
angenehmer Ton in meine Ohren. Er ging von der Glocke aus, doch ich zuckte erst
zusammen, denn er war nicht gerade leise. Kurze zeit spater erschien auch schon ein
Gesicht mit grauen Augen und einer Menge falten am Fenster. Die Augen blickten uns
an, aber sie erschraken nicht vor fremden Leuten, die um diese Uhrzeit vor ihrer Tir
standen, sondern blieben ganz ruhig und beobachteten uns lediglich. Nach einer
Weile 6ffnete sich schlief3lich die Tdr. Erst einen Spalt, dann immer weiter. In ihr stand
eine alterer Frau, die sich leicht auf einen Holzstock abstiitze. Sie war ein bisschen
kleiner als ich und ihre Haare waren Schneeweil3. Diese waren hinten zu einen Dutt
zusammengebunden und auch nach dem Anschein ihrer Kleidung hatten wir sie nicht
aus dem Bett geholt. Sie trug einen braunen Rock und eine weilde Bluse, mit ein paar
aufgestickten Blumen an den Armeln. Dariiber hatte sie eine hellblau, weil gestreifte
Schiirze gebunden, die ein paar kleine Flecken vom Kochen aufwies. Ihr Gesicht war
eher rundlich, so wie ihr ganzer Korper. Sie war nicht dick, eher ein wenig pummelig,
aber nicht sehr. Sie staarte mich nur mit einer ausdruckslosen Miene an und ich
schaute schlafrig zuriick. Mein Gehirn hatte sich anscheinend schon zur Hélfte
abgeschaltet, denn erst nach ein paar Minuten fiel mir endlich auf, dass ich mich
vielleicht einmal vorstellen sollte. Ich zuckte lediglich zusammen, als ich wieder voll
bei Bewusstsein war und schnell sagte:" entschuldigt bitte, dass wir so spat noch zu
Euch kommen! mein Name ist Alexis! und wir wollten fragen, ob wir die Nacht tber
wenn moglich in Euer Scheune Gbernachten kénnten!", plapperte ich vor mich hin,
doch an ihrer Miene hatte sich rein gar nichts verandert und ich glaubte es mir mit ihr
verdorben zu haben. Dann wanderte ihr Blick plotzlich zu Dem kleinen Madchen an
meiner Seite und ich fing an mich gedanklich selbst fiir meine Dummbheit zu schalten
und lief rot an.

Das kleine Madchen dort heifRt Kathi!", stellte ich sie schnell noch vor, auch wenn ich
diesen Moment schon langst verpalit hatte.

Nach diesen sechs Wortern zeigte sich ein Lacheln auf ihren Lippen und es wirkte
warm.

» Natdrlich konnt ihr dort die nacht tber bleiben. Ihr scheint mir nicht sehr gefahrlich!"
. Wenn sie wiiste!", dachte ich nur.

» Es war bestimmt ein langer Weg bis hier her und ich sehe euch an, dass ich mide
seid. Aber kommt doch erst einmal herein! Dort drauf3en ist es bestimmt kalt!", sagte
die alte Frau freundlich.

» Vielen, vielen Dank! Ich wiiBte wirklich nicht, was wir ohne Euch gemacht hatten!",
dankte ich ihr. Auch wenn es eher als Reflex kam, aber teilweise war es wirklich ernst
gemeint, denn sonst hatten wir wahrscheinlich schon wieder unter freien Himmel
schlafen miissen.
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Die Frau trete uns den riicken zu und wir folgten ihr in das Haus. Es war klein, aber
hibsch. In dem Haus erstreckte sich ein kurzer Flur mit drei Tiiren, es waren wenige
Zimmer, doch fir eine alleinstehende alte Frau reichte es durchaus aus. Sie fihrte uns
in den ersten Raum. Es war die Kiiche, beziehungsweise Kiiche und Wohnzimmer. Die
Kiichenmobel waren weil und hatten auf den Tiren ein paar aufgemalte Blumen, die
aber schon wieder abblatterten. Der Rest der Einrichtung bestand aus einem eher
dunklerem Holz, das jedoch auch schon viele Jahre hinter sich hatte. Um den kleinen
Tisch, der zu diesem ,, Rest der Einrichtung" gehorte, standen vier Stiihle mit roten
Kissen, die auch schon ausfransten, aber durchaus noch tauglich waren. Die alte Frau
bot uns an uns zu setzten und ich kam dieser Moglichkeit schnell nach und Kathi auch
wie ich sah. Ich war miide und meine Beine taten von dem langen Laufen weh, aberich
hatte mich nie beschweren wollen, denn dem kleinen Menschenmdadchen ging es
wahrscheinlich auch nicht anders und wie sah das den aus, wenn sich die altere, schon
fast erwachsen, zumindest vom Alter her, sich beschwerte, dass ihr die Beine weh
taten und ein kleines achtjahriges Madchen tapfer weiter lief ohne eine Klage. OK. Sie
hatte sich schon beklagt, aber nicht so sehr.

Mein Blick schweifte wieder durch das Zimmer und mir vielen ein paar Bilder auf, die
an der Wand hingen. Sie waren alle schwarzweifl3 und blitzblank geputzt, sie glanzten
formlich, im Gegensatz zu den anderen auf denen sich Landschaften oder dhnliches
befanden, auf denen sich schon eine Staubschicht bildete. Auf all diesen befand sich
ein einzelner Mann, der mich fréhlich anldchelte. Das musste wohl ihr verstorbener
Gatte sein, doch ich wiirde sie nicht danach fragen. In der alten Wunde sollte ich jetzt
nicht wieder anfangen zu bohren. ja, die toten lieRen viele offene Wunden in uns
zurlick, die nicht durch irgendeine Medizin heilen konnten. Seelische Wunden, die
vielleicht immer bluten wiirden. Niclas. Ja, er hatte auch so eine Wunde in mir
zurlickgelassen, Vorwirfe und Schuldgefiihle und all das. Ich hatte sie
weggeschlossen, weit, weit weg. In der Hoffnung sie zu vergessen, aber das konnte
ich nicht und das wusste ich, solange ich ihn nicht vergal, wiirde ich auch sie niemals
vergessen und ihn wirde ich niemals aus meinen Erinnerungen verbannen. Diese
offene Wunde hatte ich durch etwas anderes ausgefillt, durch Kathi. Durch die
Aufgabe sie irgendwo hinzubringen, wo sie in Frieden leben konnte, fiir immer. Aber
was dann, was wenn das nicht mehr da war, was wiirde dann passieren?

Ich lchelte traurig vor mich hin, als mich die alte Frau aus meinen Gedanken rif3.

Lhr wart urspriinglich zu dritt, nicht wahr?", sagte sie.

» Ja, vor langer, langer zeit waren wir zu dritt."

» ES ist schwer jemanden zu verlieren, ich weil das. Durch den Tod oder durch etwas
anderes, dieser jemand ldsst immer eine grofie Licke in einem zurick, ein grofl3es
schwarzes Loch. Einen Abgrund vor dem man steht und nicht mehr weiter weif3."

Ja, da habt Ihr Recht. Ich dachte ich hatte diesen Abgrund langst iberwunden, in dem
ich in mit einer neuen Aufgabe ausfillte, ein neuer Weg. In der Hoffnung das alte, was
einmal war und nie wieder sein wird zu vergessen. Aber nun musste ich feststellen,
dass ich ihn damit nur vor mir hergeschoben und verdrangt hatte."

» Ja, es ist schwer einen neuen Weg zu finden, vor allem, wenn dieser Weg nicht von
Dauer ist. Mochtet Ihr einen Tee?", bot sie mir an, denn Kathi hatte die Augen
geschlossen und schlief tief und fest.

.Nein, danke! Ich habe keinen Durst."

» Aber er ist noch warm und er schmeckt wirklich vorziiglich!", versuchte sie mich zu
einer Tasse Tee zu Uberreden. Aber ich und Tee. Ich war jetzt ein Vampir und so ein
Tee wiirde mir nicht gut bekommen. Gegen Blut hdtte ich im Moment nichts
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einzuwenden gehabt, aber Tee. Nein Danke!

» Nein, danke, es ist wirklich ein nettes Angebot, aber ich bin gerade nicht in der
Stimmung dazu Tee zu trinken."

.Na wenn lhr meint! Ich mochte jetzt auf jeden Fall eine Tasse Tee!", sagte sie ein
wenig heiter, auch wenn ich nicht wusste warum. Eher gesagt es war mir unerklarlich.
Sie schenkte sich aus der dampfenden Kanne dunkelgrinen Tee in ein weil}
blaugepunktete Tasse ein, bei der der Henkel bereits abgebrochen war und setzte
sich wieder an den Tisch. Sie trank einen kleinen Schluck, als er so weit abgekihlt war,
dass man sich die Zunge nicht verbrannte. Ich schwieg und starrte in die Leere. Ich
winschte mir aus irgendeinem Grund, dass sie das Schweigen brach, aber sie sagte
kein Wort. Ich seufzte. Das Leben war einfach nicht fair. Nie geschah das, was man
wollte.

» Darf ich Euch etwa fragen?", unterbrach ich es schlief3lich, als ich diesen Blick nicht
mehr ausgehalten hatte, der mich dauernd beobachtete.

» Selbstverstandlich. Fragt nur, fragt."

. AR, ja,... wiRt ihr irgend etwas davon, dass hier ein Heiler lebt?", fragte ich
letztendlich und meine Wangen farbten sich leicht rotlich.

. Meint ihr eine Krauterfrau?", sah sie mich auffordernd an, ihr ndher zu erklaren, was
ich meinte.

» Nein, nein! Keine Krduterfrau! Einen richtigen Heiler, der Wunden mit seinen Kraften
heilt und Tote wieder zum...", unterbrach ich meinen Wortschwall, der aus mir heraus
schol3.

.... Leben erwecken kann. Nicht wahr?"

Sie sah mich an, als ich ihr jedoch keine Antwort gab, fuhr sie fort: , Also ist diese
Person gestorben, mit der ihr unterwegs wart. Sie hat Euch wohl viel bedeutet?!"
Wieder keine Antwort. Doch ich hoffte, ich hoffte und betete zu einem Gott, zu dem
ich als Vampir eigentlich nicht das Recht hatte zu beten.

» ES tut mir Leid. Aber ich habe von keinem gehort und wenn ich es getan hétte, ..na
ihr wiBt schon...", sagte sie traurig.

Mein Blick fiel zu Boden und Tranen traten mir in die Augen. Ich fihlte mich auf
einmal wieder so leer, so leer wie damals. gefangen in dieser ewigen Finsternis ohne
einen Ausweg. Sie hatte mich wieder eingehdllt, die Schwarze. Nein, Ich wiirde ihn
wohl nie wieder sehen, nie. Eine einzelne Trane flold mir Gber die Wange, als meine
Hoffnungen erneut zerbrachen.

» Ich glaube, wir sollten jetzt gehen! Es ist wirklich ausgesprochen nett von ihnen, dass
sie uns ihre Scheune fir eine Nacht Gberlassen. Danke!", murmelte ich und erhob
mich. Kathi schlief immer noch und sie wachte auch nicht auf, als ich ihr die
Haarstrahnen aus der Stirn schob. Ich nahm sie auf den Arm und die alte Frau eilte
herbei um mir die Tir zu 6ffnen.

» Gute Nacht!", sagte sie, als wir bei der Eingangstir angekommen waren und sie mich
noch zu der Scheune begleitete.

» Gute Nacht!", gab ich mit einem gezwungenen Lacheln zuriick. Sie drehte sich in
Richtung Haus und lief los. Ich blieb noch ein bisschen vor der Scheune stehen und
schaute zu wie die alte Frau den Weg entlang ging. Ich wusste, dass sie wusste, dass
ich ihr nachsah, aber sie sagte nichts. Sie machte langsam und ruhig einen Schritt nach
dem anderen. Die Steine knirschten unter ihren braunen Schuhen und das Licht der
kleinen Lampe, die sie in der Hand hielt flackerte bis es ganz erlosch, und auch das
Gerdusch ihrer Schritte verblafRte, als sie schliefslich hinter der Eingangstir
verschwand.
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Ich atmete erleichtert aus, zumindest das war jetzt geschafft. ich hatte einen Ort
gefunden, an dem Kathi diese Nacht sicher war, in der ich nicht da sein wiirde. Der
Eisenriegel knirschte und ein wenig Rost blatterte ab, als ich ihn aufschob. Ich trat ein
und die stickige Luft flog mir entgegen. Hier war wohl lange niemand mehr gewesen.
Es war dunkel, aber das wenige Mondlicht, das durch die Ritze zwischen dem Holz fiel,
reichte vollig aus, damit ich etwas sehen konnte. Kathi wiirde wahrscheinlich nur
schwache Umrisse sehen, wenn sie jetzt mitten in der Nacht aufwachen wiirde, aber
so mide wie sie war, wiirde das nicht der Fall sein. Oh ja, ich war auch mide und ich
bekam es auch zu spiren, wenn ich mich nicht zwingen wiirde meine Augen offen zu
halten, waren sie mir schon ldngst zugefallen, doch das durfte nicht passieren. Ich
wirde bestimmt noch schlafen kénnen, irgendwann, lange, lange Zeit, aber jetzt war
nicht der Moment dazu. ,, Ich sollte mich beeilen!", dachte ich und lieR Kathi auf dem
Stroh nieder, das auf dem Boden lag und ich eine wenig mit meinem FuR zusammen
geschoben hatte, so dass es einigermalRen eine Art Bett bildete. Es wiirde nicht
bequem sein, aber immer noch angenehmer als auf dem kalten Boden zu schlafen.
Mein Arm tat weh, als ich die Last von ihm nahm, die er bis dahin getragen hatte. Kathi
war nicht unbedingt schwer, aber ich war richtig ausgelaugt und am Ende meiner
Krafte. Ich brauchte Blut, viel Blut. Ein Kind wiirde mir jetzt niemals reichen, selbst
wenn ich die Regeln brach und ein Kind tétete. Es war keine aufgeschriebene Regel,
aber man hielt sich einfach daran, denn Kinder tétete man nicht, zumindest bei den
Vampiren. Ich hatte keine Ahnung, wie das bei den anderen Geschépfen der Nacht
aussah, aber es hielten sich nicht alle daran und das wusste ich. Ich fand es aber
einfach nur abstof3end. Ich wiirde mir eher selbst die Kehle durchschneiden, als einem
Kind das Blut aus zu saugen. Sie konnten sich nicht wehren, tiberhaupt nicht. Selbst
ein Erwachsener hatte wenigen Chancen, aber zumindest mehr als ein Kind.

Nein, ich sollte die wenige zeit, die mir jetzt noch blieb nicht mit Gedanken
verschwenden, die mir eh schon so oft im Geist herumspukten. Ich zog meinen
schwarzen Umhang aus und frostelte leicht. Es ging ein kihler Wind, selbst hier
drinnen, dann wiirde es drauf3en kalt sein, vielleicht sehr. Mit meinem Mantel war mir
das nicht aufgefallen, aber ohne. Doch ich wiirde ihn nicht mitnehmen, denn er wiirde
mir nur im Weg sein. Ich zog den Dolch aus seiner Tasche, bevor ich ihn auf Kathi als
decke ausbreitete. Die Schriftzeichen leuchteten ihm Mondlicht wie eh und je, auch
wenn ich ihn noch nicht so lange hatte und es mir am liebsten ware, ich hitte ihn unter
diesen Umstdnden niemals erhalten. Aber das war nun vorbei, zumindest wollte ich
das glauben. Es war nur Einbildung, eine von mir vor dem Schmerz errichtete Mauer,
denn ich wusste, ich wiirde ihm ewig nachweinen. mein leben lang. Bis ich mit dem
Tod davon erldst wiirde. Aber was das Schlimme war, war, dass ich das Gefihl hatte,
dass das noch lange dauern wiirde, sehr lange. Ich wollte nicht leben, aber ich wollte
auch nicht sterben. Ich wollte keines von beiden. Aber im Moment war ich am Leben,
auch wenn ich vor beidem Angst hatte. Ich hatte Angst vor dem Leben, weil ich die
Zukunft nicht kannte und bis auf Kathi alle tot waren, die mir etwas bedeutet hatten.
Doch auf der anderen Seite hatte ich auch Angst vor dem Tod. Wie ich sterben wiirde
war wohl das kleinste Problem, denn ich fiirchtete mich viel mehr vor dem was nach
dem Tod mit einem geschah. Als ich noch ein Menschenmadchen gewesen war, war
ich oft in der Kirche gewesen und ich hatte daran geglaubt, dass man wenn man ein
guter Mensch gewesen war in das ewige Paradies kommen wiirde und als schlechter,
boser Mensch in der Hélle landen wiirde. Zu dieser Zeit war ich fest davon iberzeugt,
dass ich und alle Menschen, die mir etwas bedeuteten irgendwann in das Paradies
kommen wiirden und dort bis in alle Ewigkeit in Frieden gliicklich miteinander leben
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wirden.

Eine Trane lief mir iber die Wange und meine Augen waren feucht. Es hatte es mir
leichter gemacht, wenn ich an den Tod gedacht hatte, denn schlieBlich folgte auf das
schmerzvolle oder auch nicht schmerzvolle Ende des Lebens immer ein neues Leben,
aber was nun? An was sollte ich jetzt glauben, hatte ich als Vampir wirklich das recht
an Gott zu glauben? An den heiligen Vater, der die Menschen doch immer auf die eine
oder andere Weise in das Paradies holte und ihnen dort das ewige Leben schenkte.
Hatte ich ein recht darauf? Es war schon und gut fir die Menschen, wenn sie in das
heilige Land Gottes kamen, sie konnten sich ja regelrecht darauf freuen, aber was war
mit uns? Was war mit uns Vampiren? Was war wenn ein Vampir starb? Oh ja, ich hatte
es gesehen. Sein Korper zerfiel zu Asche und nichts blieb von ihm Gbrig. Nichts,
wirklich nichts. Nicht einmal ein Grab, da man nichts hatte, dass man begraben
konnte. Und irgendwann dann, in tausenden von Jahre wiirde er in Vergessenheit
geraten und fir ewig von dieser Welt verschwinden, wenn sich niemand mehr an ihn
erinnerte. Wenn man Pech hatte wiirde es nicht einmal so lange dauern, aber konnte
es einem dann nicht vielleicht egal sein? Was geschah mit der Seele eines Vampirs?
Zerfiel sie auch zu Staub? Oder landete sie ihn der Holle? wahrscheinlich, schlieBlich
begann man als Vampir viele morde. Vampire toteten um zu leben und nur die
wenigsten akzeptierten das nicht. Warum auch nicht? Es war ganz einfach, téten oder
verhungern. Und bei verhungern konnte man auch gleich Selbstmord begehen. Aber
war das eine faire Wahl. Wenn man als Vampir an Gott glauben durfte, wenn man
wirklich das Recht dazu hatte, was war das dann fir ein Leben? Was fir eine Wahl
hatte man dann? Wenn sie Seele eines Vampirs nicht einfach verschwand, sich
aufloste, war das dann wirklich fair? War es wirklich eine gerechte Wahl, die man da
treffen konnte. Oh ja, man konnte wahlen, das schon, aber was waren den die
Maoglichkeiten? Eine verfluchte Seele oder Selbstmord bevor man einen Menschen
totete. Aber nein! Man konnte nicht wahlen, denn die diese Entscheidung war schon
langst getroffen worden. Denn schlieBlich gab es da auch noch den Instinkt. Er
brachte einen Vampir dazu Blut zu trinken. Durch verhungern konnte man sich nicht
umbringen und auch die anderen Mdéglichkeiten verhinderte er so gut er konnte und
er wollte leben, das einzige was er wollte war leben. Er konnte den Korper nicht von
irgendwelchen grofReren Wunden auf die Schnelle heilen, aber er versuchte sie mit
aller Kraft zu verhindern und nur wenige konnte sich ihm dann widersetzten. Also
blieb nur eine Méglichkeit, der direkte Weg in die Holle. Darum lebte ich. Weil ich vor
dem nichts oder den ewigen Qualen noch mehr Angst hatte, als der UngewiRheit des
Lebens. Ich hatte oft gesagt ich wolle sterben und das auch wirklich ernst gemeint,
aber diesen Mut dann aufzubringen, daran fehlte es mir an Kraft und auRerdem hatte
ich zumindest noch einen Menschen, der mir etwas bedeutete und sie wiirde ich
beschitzen, bestimmt. Mein Leben hatte ich eh schon verwirkt, denn er, der mir eine
Zukunft hatte geben konnen, war fir mich gestorben. Und diese kleine Zeit, die Kathis
Lebensspanne im meinem leben ausmachte, konnte ich ja gerade noch aushalten. Das
war ich ihnen schuldig. Dem Totem und der Lebenden.

Ich lieR den Dolch in meiner Hand herausrutschen, bis er richtig lag. Uber die
Schriftzeichen musste ich mir keine Gedanken machen, da ich sie e nicht lesen konnte.
Niclas hatte sie bestimmt lesen kdonnen, schlieBlich war es sein Dolch, aber das was
darauf stand hatte er mir nicht verraten. Vielleicht war es ja ,, Ich liebe dich", aber das
war es wohl kaum. Das dass darauf stand, war genau so unwahrscheinlich, wie die
Maoglichkeit ihn jemals wieder zu sehen. Aber egal was darauf stand, das war nicht
wichtig. Der Dolch war mir aus einem anderen Grund sehr wichtig, denn er war das
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einzige was ich von ihm hatte. Von dem Mann, der mit seinem letzten Atemzug gesagt
hatte, dass er mich liebt. Doch, ja! Ich wiirde leben! Ich wiirde leben! Fir ihn!

Ich 6ffnete die Scheunentir und ldchelte der Nacht entgegen. Ich konnte ihn wieder
mal sehen, ihn, der jede Nacht so hell leuchtete, umgeben von einer hellen Wolke, die
in seinem Licht erstrahlte. Ja, den Mond. Heute wiirde ich nach langer Zeit endlich mal
wieder ndher zu ihm kommen und ihn nicht immer nur vom Boden aus betrachten.
Heute wirde ich endlich wieder im Wind fliegen, in der unendlichen Freiheit, auf der
Jagd nach dem Leben. Auf der Jagd nach dem Mittel, das meinen Hunger nach Leben
stillen konnte. Blut. Ich hatte lange darauf gewartet, auf das Mittel, das meinem
Korper, der immer mider wiirde, langsam wieder das leben einhauchte. es gefiel mir
nicht, aber letztendlich hatte ich mich nun dafiir entschieden zu leben und an diese
Entscheidung wiirde ich mich auch halten. Ich schlof3 sie Tir hinter mir und schob den
Riegel vor. Dann drehte ich mich zu dem Haus der alten Frau um und vergewisserte
mich, dass alle Lichter aus waren. Alles war dunkel und nirgends sah man auch nur
noch einen Funken Licht in einem der Hauser, die zu diesem Dorf gehorten.

Ich lief los, um dann hinter der Scheunenecke stehen zu bleiben. Ich wollte sicher
gehen, dass man mich nicht sah und das war von diesem Standpunkt aus Ffast
unmoglich. Daraufhin schlof? ich die Augen und konzentrierte mich. Auf diesen einen.
Nur auf diesen einen Geruch, der es mir erméglichte mein Opfer wieder zu finden. ich
konzentrierte mich an den Geruch, den ich wahrgenommen hatte, als ich ihm zum
ersten mal begegnet bin. Dem Geruch seines Blutes. Ich zog die Gerliche in meine
Nase ein, die der Wind herbei wehte. Und wartete. Er war bestimmt irgendwo in der
N&dhe und er war wach, da war ich mir sicher. Denn schlieflich hatte er mich erkannt.
Und deshalb musste er jetzt sterben. Er wiirde sterben, damit ich leben konnte und
ich war fest entschlossen dazu. Dann o6ffnete ich langsam die Augen und lachelte
leicht. ich hatte ihn. Es tat mir schon Leid fir ihn, den schlieRlich wiirde das alles nur
passieren, weil er mir begegnet war. Und er hatte Pech, er hatte wirklich Pech, denn
ich hatte Hunger, groBen Hunger. Es mochte vielleicht gefahrlich werden, denn wer
weil wie viele er schon getotet hat, aber wiirde mich nicht laufen lassen, niemals. Im
Wirtshaus hatte er mich nur aus einem einzigem Grund nicht angegriffen. Denn ich
war nicht allein. ich konnte ihm nicht entkommen. Und ich war mide. Das hatte er
sofort bemerkt, sonst hatte er es sich vielleicht anders Gberlegt, aber er wusste es ja.
Er wollte keinen unnétigen Arger herauf beschwéren, schlieRlich hitte er sich dann
damit auseinandersetzen missen, falls jemand versehentlich umgekommen ware.
Und warum das, wenn es auch anders ging. Ich hatte einen Mensch bei mir ein kleines
Madchen und mit ihr konnte ich ihm nicht entkommen. Dass war der einzige Grund
warum ich noch lebte. Unvorbereitet wére ich ihm niemals entkommen. Doch jetzt,
jetzt war ich auf der Jagd und sie hatte bereits begonnen.

ich umfaRte den Dolch fester, denn ich wiirde ihn brauchen und ich hatte keine
Tasche, in die ich ihn hdtte tun kénnen. dann begann es, ich verwandelte mich
langsam in eine Fledermaus. Es war ein seltsames Gefiihl, man konnte es nicht richtig
beschreiben. Eine Art Kribbeln, aber doch anders, Wasser das an einem herunter lief,
doch da war nichts, ein plotzliches Erwachen aus einem langen Schlaf, eine neu
erlangte Freiheit. Nichts Halbes und nichts Ganzes, sondern etwas aus allem. Als es
aufhorte, flog ich auf den Winden, den Dolch in den Krallen haltend. Der Wind nahm
mich mit sich. In Richtung des dunklen Waldes, zu meinem ziel. Ich horte die Blatter
rauschen und sah jedes einzelne, egal wie dicht sie an einander lagen. ich erkannte
einen dunklen Faden, der im Mondlicht aufleuchtete und wich ihm aus. Und ihr merkte
es langsam, am Anfang war es mir gar nicht aufgefallen, doch nun bemerkte ich es.
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Mein geist zog sich zuriick aus meinem Koérper, aus meinem Bewusstsein und es fiihlte
sich schwer an, so schwer. Ich wusste, was das war, ja, ich kannte es nur zu gut.
Langsam aber wirklich trat er zum Vorschein und ich verlor mit der Zeit die Kontrolle.
Der Instinkt, er wiirde mit ihm kampfen, er wiirde ihn téten, mit meinem Korper und
ich, ich wiirde wie immer ein heimlicher Beobachter sein. Ich wiirde zusehen, ohne
eine Wimper zu zucken. Da und doch weit, weit weg. Bis es vorbei ware. Mide, die
Augen zur Hélfte schon geschlossen ohne einen einzigen Gedanke. Ich wusste das es
vorbei gehen wiirde und darum kampfte ich nicht dagegen an. Nur so war ich stark.
Stark genug um ihn zu besiegen. Stark genug um die zu beschiitzen, die mir am herzen
lagen. Doch auch er war nicht immer da.

ich sah wie die Baume an uns voriiberzogen und fiihlte nichts dabei, keine Freude in
den Liften zu schweben, gar nichts. Ab und zu sah ich ein paar Fiaden neben uns
aufleuchten, aber wir beriihrten sie nicht. Wir glitten lediglich daran vorbei ohne eine
Miene zu verziehen. Angst, nein, wir hatten keine Angst den er fiihlte genauso wenig
wie ich. Es kam mir nicht lange vor bis wir landeten, das war jedoch ganz normal. In
diesem Zustand war es unmoglich eine zeit zu bestimmen, da ich es zwar wahrnahm
aber auf eine gewisse Weise wieder nicht. Ich sah verschwommene Bilder, doch diese
verschwanden sofort wieder aus meinen Gedanken, da ich nicht dachte und nicht an
ihnen festhielt. Wir stitzen uns mit einer Hand ab, als wir in der hocke auf dem Ast
landeten. Mit der anderen hielten wir Niclas Dolch fest umklammert vor die Brust in
Kampfbereitschaft. Dort war nichts, keine falle, die er fir uns aufgestellt hatte.
vielleicht dachte er, dass er uns zu diesem Zeitpunkt schon langst entdeckt haben
musste und hatte deshalb keine aufgestellt. vielleicht. Aber egal! Das einzige, was
zahlte, war das er ganz in der Nahe war. Er, das mittel zum Leben, Mein Leben. Nein,
unser Leben. Wir schwangen uns weiter, schwangen und sprangen mit leichten FiiRen
von Ast zu Ast in seine Richtung. Leise, ganz leise, damit er uns auch ja nicht
bemerkte. Ich spiirte, wie unsere Fingernagel langsam Langer und stabiler wurden
und sich in Krallen verwandelten, in eine todliche Waffe. Unsere Vampirzahne wurden
ldnger, immer langer, bis sie (ber unsere Lippe ragten und ihm Mondlicht glanzten.
unsere Augen sie wurden schwarz, so schwarz wie die tiefste Nacht und wir konnten
ihn sehen, dort auf einem kleinen, freien Platz zwischen den Bdumen. Er schaute uns
an. Warum? Wir wuldten es nicht. Seine ruhigen grauen Augen ruhten auf uns, nur auf
uns. Wir wurden schneller. Hunger, wir hatten Hunger. Eile war angebracht. Eile,
grol3e Eile, denn er sollte uns nicht entkommen. Nicht er. nicht das Blut. Wir spirten
es auf unseren Lippen, das siflich, salzige Etwas. Doch dort war nichts, noch nicht.
Wir sahen in an, mit leeren traurigen Augen sahen wir in an. Traurig dariber, dass wir
noch warten mussten. Wir warteten nicht gerne. Doch auch das war jetzt egal. das
einzige wichtige waren wir und Blut. Sein Blut. Entweder wir toten oder wir werden
getotet, das war das einzige was zadhlte, als wir bei ihm ankamen. Ich sah
verschwommen wie er etwas aus seinem Umhang hervorzog. Er schof3 damit auf uns.
Es glanzte silbern, das was da auf uns zu flog. Wollte er uns umbringen? Doch was war
es? Wir wuldten es nicht. Wir wichen aus und es prallte in einem Baum und blieb als
kleines Loch in dem Baum stecken. Wir schauten ihn an mit unseren schwarzen Augen
und drehten dem Blut den Ricken zu.

» Der arme Baum.", sagte er bedauernd.

» Ja.", stimmten wir ihm zu und drehten uns wieder ihm zu.

Wir sahen eine Klinge, die auf unsere Kehle zuschoR und lieRen uns in die Hocke
fallen. Wir hoben die Hand mit dem Dolch, als sie die Richtung abwarts dnderte und
holten mit dem Krallen nach seinen FiiRen aus. Wenn wir sie erwischten wiirde Blut
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spritzen. Doch dazu kam es nicht, denn er zog ein Ding zwischen einem Dolch und
einer Klinge. Er parierte unseren Angriff, wahrend wir seinen parierten. Der
Vampirjdger stolperte zurlick und wir standen auf.

» Wer bist du?", schrie er, ,, Du kannst unmadglich dieses dumme Vampirmadchen aus
dem Wirtshaus sein! Wer bist du?"

» Wer soll ich sein?", gaben wir als Antwort.

Er verzog die Miene und schrie uns weiter an: ,, Was willst du dann, wenn du mir schon
nicht sagst wer du bist?"

Wir seufzten. Es tat uns ihn den Ohren weh, wenn er so schrie und auRerdem weckt er
so die armen Leute.

. Musst du so schreien? Die Leute schlafen.", baten wir freundlich um eine
gemaligtere Lautstarke.

» Beantworte meine fragen!", rief er weiter und hielt die Klinge auf unsere Kehle
gerichtet.

» DU fragtest wer ich bin und was ich will, richtig?", wir schauten ihn offen fragend an,
doch seine Augen verengten sich nur und er blickte und halRerfillt an, auch wenn er
seine ruhe wiedergefunden hatte. Er machte uns auf eine eigenartige Weise Angst. ja,
er wiirde heute sterben, ganz sicher.

. Wer ich bin? Eher was ich bin. Manche nennen mich Alexis, aber ich bin das nicht. Sie
ist das. Ich bin etwas anderes, ich bin nur ein Teil von ihr", fingen wir an zu erklaren
und er lauschte uns aufmerksam mit einem entspannten Gesichtsausdruck, ,, Ich bin
ihr Instinkt. Ja, die Vampire nennen mich so. man nennt mich auch Uberlebensinstinkt.
Und was ich will? Oh, das ist einfach. Ich will..., oder eher gesagt, was ich habe. Ist
Hunger!"

Ich schreckte zusammen, als ich diese Worte aus meinem Mund horte. Ich hatte Angst
und ich war verwirrt! Was war passiert? Warum? Warum war ich wach? Wie konnte das
sein? ich erinnerte mich daran, wie ich mich in eine Fledermaus verwandelt hatte und
ich mich langsam auf den Wald zu bewegte, als sich mein Geist langsam aus meinem
Bewusstsein zuriick zog. So wie immer. Und so wie immer wurde ich schnell miide und
nahm alles nur noch teilweise war. Aber warum jetzt? Er lebte ja noch? Also warum?
Als ich ihn durch meine Augen sah, zuckte ich wider zusammen. HaR. Auf seinem
Gesicht stand blanker Hal3. Er wollte mich umbringen, mir die kehle durchschneiden.
Ich Fasste mir an die Kehle. nein! nein, ich fasste mir nicht an die Kehle und es waren
nicht meine Augen, zumindest nicht wirklich! Ich tat das alles nur geistig und ich
dachte auch nur innerlich, dass es meine Augen waren. Ich verstand es nicht! Ich
verstand es einfach nicht! Wie konnte das sein! Oh ja, ich kannte diesen Zustand, aber
eigentlich, eigentlich...ich misste schlafen! Ich dirfte nicht wach sein! Ich hatte Angst,
sie grenzte beinahe an Panik. Ich machte mir Sorgen! Aber diesmal nicht um Kathi
oder Niclas! ja, Niclas... Nein, ich machte mir um mich Sorgen! Ich war, ich wusste nicht
wo ich war. In meinem Korper. Ja, er mochte im Moment vielleicht nicht mir gehoéren,
aber es war immer noch mein Korper. Also war ich nicht irgendwo weit, weit im
Weltall verschollen. Zumindest etwas positives! ,,Sehr positiv! Wirklich! Uberaus! dafiir
bin ich dann den Rest meines Lebens in meinem Kérper gefangen, der von meinem
Instinkt kontrolliert wird!", dachte ich verzweifelt. Was sollte ich jetzt Machen? Ich
konnte mich nicht bewegen und mit meinem Instinkt konnte ich auch nicht irgend wie
reden. So wie die Sache aussah, musste ich wohl oder bel still dasitzen und
Daumchen drehen. Es ware wahrscheinlich zu gefahrlich nun zu versuchen meinen
Korper zuriickzubekommen. AulBerdem er gehorte ja noch teilweise mir. Schlief3lich
war der Instinkt eines Vampirs ein teil seiner Seele. Vielleicht wiirde es vorbei sein,
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wenn er tot ist und ich das Blut bekomme, so wie jedes Mal. Friher hatte ich es immer
ein bisschen als Fluchtweg betrachtet. Etwas, mit dem ich mir einreden konnte, dass
nicht ich, sondern jemand anders das getan hatte. Aber diese Flucht wiirde es wohl
nicht mehr geben. Ich wollte es nicht sehen, aber ich konnte und wollte meine Augen
nicht wieder vor dem Leid und Qual der Menschen verschliel3en, die durch meine
Hand starben. ich schluckte schwer, als ich mich wieder auf meine Augen
konzentrierte. Ich hatte diese Jagd begonnen und ich wiirde auch dabei sein, wenn sie
beendet wiirde. Zumindest das war ich ihm schuldig. Ich zitterte ihm stillem vor mich
hin und wollte die Augen vor dem verschlieBen, was ich da sah. Jedes Ml wenn die
Klingen aufeinandertraffen zuckte ich zusammen. Er war stark, sehr stark. Ich spiirte
es, wie der Kampf langsam meinen Kérper zu erschopfen begann. Ausgezehrt von
dem langen Hunger und dem wenigem Schlaf, dass ich bekommen hatte, war ich a
Ende meiner Kréafte, auch wenn mein Instinkt wach war. Es war furchtbar, ich konnte
nichts tun, ich konnte nur dasitzen und warten. Es war wie in einer dunklen Hohle, nur
das ich etwas sah, aber trotzdem nichts tun konnte. Man sal an diesem Ende der
Hohle und man konnte nicht weiter, denn der >Weg war versperrt. Angst, man wollte
weglaufen, aber man konnte nicht, denn es gab keinen Fluchtweg. Schwach, man war
schwach und konnte nichts tun, nichts aulser zu warten, auf sein sicheres Ende. Es war
so wie damals. Als er noch an meiner Seite war und sein Leben fiir meines gab. Er
wollte mich beschiitzen. Ja, es war wirklich so, ich zitterte vor Angst und konnte
nichts tun, gar nichts. Schwach, ich war schwach und auch jetzt war ich schwach.
Letztendlich kostete es ihm das Leben. es war seltsam. Irgendwie gab es diese
Situation ofters in meinem Leben. Als ich mit meiner Mutter in unserem kleinen Haus
war und es zusammenstirzte, konnte ich auch nichts tun und sie gab ihr Leben
ebenfalls um mich zu beschitzen. Aber nun, wer wiirde mich nun beschitzen? Ich war
in Gedanken versunken, als plétzlich ein kraftiger Ruck durch meinen Kérper ging. Ich
meinte ich ware abgerutscht und auf dem Boden gelandet. Meine Schulter brannte
auf einmal hollisch und ich hatte geschrien, wenn ich gekonnt hétte. Ich bis die Zdhne
nur zusammen und das tat ich auch in Wirklichkeit. Ich bis so lange darauf, bis sie
anfingen zu schmerzen und ich von etwas anderem abgelenkt wurde. Der Geruch.
Was, das war der Geruch von Blut! Mein Blut. Ich wollte es sehen, ich wollte sehen was
gerade passierte. Einen Moment spater sah ich wieder durch meine Augen, die immer
noch nicht mir gehorten. Aber ich sah es. Er stand ber mir. Ich musste wohl
gestolpert sein. Blut lief mir die Wange hinunter und ich blinzelte. Als ich wieder nach
oben schaute, sah ich es. das Blut, das auf mein Gesicht tropfte. nein, es war nicht
mein Blut. Es war das seine. Es kam aus seiner Brust, in der Niclas Dolch steckte. Also
hatte er mich gerettet. Sein Dolch hatte mich beschiitzt. Ich sah, dass ich am linken
Arm ein paar kleiner Wunden hatte, die bluteten. Aber das konnte nicht alles sein.
Dieser starke Blutgeruch. Woher kam er? Ich sah es nicht, da es im Moment nicht in
meinem Blickfeld lag und ich meinen kopf nicht drehen konnte, da mein Kérper mir
immer noch nicht gehoérte. Das einzige was ich aus den Augenwinkeln erkennen
konnte, war die klinge des Vampirjagers, sie fihrte in die Ndhe meines Halses. Mehr
war da aber nicht. Das Einzige, was mein Instinkt beobachtete, war den Mann, der
Uber mir stand. Er hielt in seiner einen Hand immer noch die Klinge, aber die andere
hielt er vor seine Wunde. Er umfalRte damit den Dolch. Niclas Dolch. Er zog daran und
verlor noch mehr Blut, das auf mich spritzte, als er ihn schlieBlich herausbekam und
warf ihn zur Seite. plotzlich gaben seine Beine nach und er verschwand fast aus
meinem Blickfeld. Die Klinge hatte er losgelassen. und nun, da er da ohne Waffe
kniete, drehte mein Instinkt den kopf auch nachlinks. und ich sah es. Die Klinge des
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Vampirjdgers hatte meinen Hals nur um Haaresbreite verfehlt und hatte statt dessen
meine Schulter durchbohrt. Ich biss die Zdhne zusammen, als mein Instinkt sie
langsam mit der anderen Hand aus meinem Korper zog. Ich schrie, innerlich schrie ich
lauter, viel lauter, aber auch in Wirklichkeit wimmerte ich leise, als der Schmerz erneut
in meine Schulter schol3.

»..N3a, jammert man wie ein kleines Madchen...," brachte der Mann spoéttisch hervor. Ich
erhob mich und staarte ihn mit kalten Augen an. Er hatte es gewagt mich zu
verletzten. Er hatte mein Blut vergossen und ich konnte mich gerade noch so auf den
Beinen halten. mein Kérper verlangte noch mehr nach Blut wie je zuvor. Es war schwer
aufzustehen und als ich schlielRlich auf den Beinen stand, hing mein linker Arm schlaff
herunter. Ich hatte ihn nicht bewegen konnen, selbst wenn ich es versucht hatte.
Meine langen Fingerndgel waren wieder verschwunden und ich war froh dariiber, da
sie mir jetzt nur ihm Weg sein wiirden, auch wenn mein Kérper immer noch unter der
Kontrolle des Instinkts stand. Ich machte einen Schritt und noch einen zweiten, als Ich
zusammenbrach und mich noch gerade mit meiner rechten Hand an dem Vampirjager
abfangen konnte.

. So schwach!...kannst dich..nicht mal mehr.. auf den ..Beinen..halten.
Ihr..vampire..konnt.. einem wirklich Leid...tun."

Ich schlo die Augen als meine Zahne sich in seinen Hals rammten. Ich wirde das
sehen missen, dass wusste ich. Aber jetzt, ich konnte einfach nicht hinschauen. Nicht
bei ihm, bei diesen kalten, haRerfillten Augen.

Ich konnte das warme, rote salzige Blut auf meinem Lippen spiren, s war warm und
trotzdem durchfuhr mich ein kalter schauer. Es schmeckte leicht salzig und mein
Korper zog es auf wie ein Verhungerter, wenn er endlich etwas zu essen findet.
Ko6stlich und doch ekelte es mich an. Starke. Sie kehrte in mich zuriick. Ich fihlte, wie
meine Wunde aufhoérte zu bluten und sich langsam wieder schloss. Fir einen kurzen
Moment gliihte meine Schulter wie Eisen, das von der starksten Flamme erhitzt
wurde. Dann plotzlich erstarrte sie zu Eis. Bis sie ein paar Sekunden spater ihre
normale Temperatur annahm. Es war gut. Alles war gut. So fihlte sich mein Kérper an,
auch wenn ich wusste, dass es nicht so wahr. Zwar verheilten meine Verletzungen,
gerade in diesem Augenblick, in dem ich das Blut trank, das mein leben fester an mich
band, aber ich wusste dennoch, dass noch genug Probleme auf mich zukommen
wirden. Mein Arm fihlte sich wieder so leicht an, und nicht so schwer als wiege er
eine Tonne. Ich wollte ihn bewegen, aus Reflex, denn ich wusste schliel3lich das es
nicht funktionieren wiirde, weil ich nicht Herr iiber meinen Kérper war. Und doch, und
doch hob sich meine Hand leicht von Boden ab, bevor sie wieder auf der harten Erde
aufschlug. Und nun bemerkte ich es auch. Ich splrte meine Umgebung wieder
deutlicher. Nun wurde mir klar, dass nur noch eine Halfte meiner Seele um Hilfe rief
und die Augen zusammenpresste. Die andere Halfte ibernahm langsam wieder die
Kontrolle. Ich horte auf meine Augen zu verschlieRen, denn es war vorbei. Es war
vorbei. Ich seufzte erleichtert und konzentrierte mich nun voll und ganz auf meinem
Korper. Auch wenn das heien wiirde, dass ich bald sehen misste, wie ich diesem
Mann immer noch das Blut aussaugte. Und auch diese Augen, diese kalten
haRerfillten Augen. Aber es war mir egal. Alles war besser als das, dieses leben ihn
einem Korper, den man nicht kontrollieren konnte, der tat was er wollte, egal ob
deine Seele daran zerbrechen wiirde oder nicht. Aber auch das war ein teil von mir.
Und es war meine eigene Schuld, das ich gezwungen worden war ihn kennen zu
lernen. Langsam, es dauerte seine Zeit, bis mein Instinkt sich vollkommen zuriick zog
und ich spiirte, wie das Blut mir tber die Lippen lief und ein paar Tropfchen auf meine
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Hand tropften, die regungslos an meiner Seite lag. Als ich endlich wieder aus meinen
eigenen blauen Augen sah, sah ich ihnen zu. Sie erinnerten mich an kleine perlen.
Blutrot. Ich riss meine Zdhne aus seinen Hals und das Blut spritzte nur so um sich. Es
klebte mir im Gesicht und rann immer noch an meinem Kinn hinunter. meine Zahne
zogen sich langsam zurlick und wurden immer kleiner, kleiner und kleiner, bis ihre
Scharfe ganz verschwunden war. Mein Hals tat weh. Es war wohl dieser plétzlich Ruck
gewesen, aber die Schmerzen wiirden bald verschwinden, da sie jetzt schon ein wenig
nachlief3en. Ich kniete immer noch neben ihm und lehnte mich meiner einen Hand an.
Ich wollte aufstehen, aber ich merkte schnell das ich noch warten musste. Warten,
denn meine Beine fiihlten sich an wie Pudding. Ich brach sofort wieder zusammen als
ich es erneut versuchte und landete wieder hart auf dem Boden. Meine Augen fielen
mir Fir einen kurzen Moment zu. Ich war mide, so furchtbar mide. Als ich sie 6ffnete,
fiel mir eine Haarstrdhne auf, die mir ihm Gesicht hing. ich hob meine Hand um sie
wegzustreichen. Sie war warm und nass. Ich stockte und zog meine Hand sofort
zurlick. Dann, kurz darauf, hielt ich sie ndher an meine Augen. Sie war blutverschmiert,
und das Blut des Vampirjagers tropfte von meinen weilen Fingern herab, die nun ihn
einem fast schwarzen rot schimmerten, auf das dunkelgriine Gras und versickerte in
der schwarzen Erde. Ich tastete geschockt mein Gesicht ab. Es war voller Blut. Es
klebte Gberall, in meinem Gesicht, in meinen haaren, auf meinen Klamotte, was ich
bemerkte, als ich mir herab sah, und meine Hande waren auch voll davon. Teilweise
war es auch meines, aber groRtenteils das Seine. Ich zitterte. Angst stieg in mir auf.
Was nun? Was sollte ich nun tun. Ich war blutiiberstromt. Ich schrie, fir einen kurzen
Moment schrie ich. Was jetzt? In dieser Aufmachung konnte unméglich zu Kathi
zurlickkehren. Wut stieg in mir auf, als ich seine Stimme hoérte: ,, Was..ist? wiitend?
Weil.. du so ..viel blut..verschwendet hast? Das... sieht euch...Vampiren dhnlich!
Verschwenderisch..wie ihr seit! totet, obwohl ... ihr es gar nicht ...brauchtet.”

Ich starrte ihn an. Ich starrte ihn mit haRerfilltem Blick an. Es war alles seine Schuld!
Er allein war Schuld daran! Er hatte doch einfach sterben konnen, ohne zu kampfen.
Einfach aufgeben, sein Schicksal akzeptieren, wie der Soldat damals. Er wusste gar
nichts tber uns, gar nichts tGber mich und auch nichts iber die Vampire. Niclas war
auch ein Vampir. Er wiirde ihn nicht in den Schmutz ziehen, er wiirde nicht sagen, dass
wir unkontrollierbare Bestien waren, die jeden X-beliebigen umbrachten.

»Sei still!", schrie ich ihn wutentbrannt an ,,Du weil3t gar nicht Gber uns! Nichts ber
mich und auch nichts iber die anderen Vampire! Wenn wir es nicht brauchten, wiirden
wir nicht toten!"

Ich war kurz davor ihm den kopf abzureil3en, wie konnte er nur, wie konnte er mir nur
eine Predigt halten, dass ich nicht toten miisste, sondern dass ich es aus reinem Spal
machte! tranen liefen mir Gber die Wangen und ich fing an zu weinen. Erneut
versuchte ich mich hoch zu stemmen und es funktionierte. Aber selbst wenn nicht,
dann ware ich eben auf allen Vieren weggekrochen. ich wollte weg, nur weg von ihm.
Von diesem Menschen, der meinte wir wiirden alles falsch machen und seiner Ansicht
eine allzukluge Losung hatte, wie wir unser Problem beseitigen konnten.
.Brdauchten?!", spuckte er dieses Wort spottisch aus, "lIhr sucht... doch gar nicht nach...
einer anderen Losung!"

Ich drehte mich zu ihm um. Noch ein Wort, ein einziges Wort von ihm und ich rif3 ihm
wirklich den Kopf ab. Wie konnte er es wagen, wie konnte er es nur wagen! ich bebte
innerlich. Dieser, dieser Bastard!

ich hatte nach einem anderem Weg gesucht, neun Jahre lang!

,Bist du..wiitend? Uber die...paar Worter eines alten..Mannes?!"

http://www.animexx.de/fanfiction/201823/ Seite 59/60


http://www.animexx.de/fanfiction/201823

Wenn die Sonne untergeht...

Nein! Nein! Ich wirde ihm jetzt nicht den Kopf abreifen! Ich wiirde ihm jetzt nicht
seinen Beweis liefern, dass Vampire Monster seinen! Das wiirde ich jetzt nicht tun!
Egal was er sagt, lass dich einfach nicht provozieren! Ignoriere ihn! Er ist nur ein alter,
kranker, geistesgestorter Mann! Ich atmetet langsam ein, die kihle, frische Nachtluft,
und wieder aus. Und das sollte beruhigen?! Zur Beherrschung bei tragen! Aber egal, er
lebte so wieso nicht mehr lange, noch ein paar Minuten und er tdte seine letzten
Atemzug! Ich lief weiter. Er existierte gar nicht mehr fir mich. Eine Illusion, die
verblich und sich schliefBlich ganz aufloéste. Ein Baum, da war ein Baum. Ein kleiner
Schritt, nur noch ein kleiner Schritt. Ich klammerte mich an seine rauhe Rinde und
machte ein kleine Pause. Aus und ein. Aus und ein. Nicht zu hektisch. Lass dir alle Zeit
der Welt. Es mag sein, dass es weh tut, aber was ist dir jetzt wichtiger, der Schmerz
oder von diesem Trugbild wegzukommen! ja, Trugbild, das war der richtige Name fir
ihn!

.Was...dennn?", fing er wieder an zu stottern.

»Ein Trugbild, nur ein Trugbild, eine Art Illusion!", flisterte ich vor mich hin, um mich
selbst zu liberzeugen.

.Soll ich dir... eine Ge..schichte ..erzdhlen? Von...einem alt..em Freu..nd?", hustete er
spottisch.

» Eine Geschichte? Das Trugbild méchte mir eine Gute-nacht- Geschichte erzdhlen!?"
Ich lachte leicht gezwungen los. Aber es verklang, viel zu schnell.

»Mag sein.... du siehst ... diese..Berge dort.. oben."

Ich setzte mich wieder in Bewegung und stolperte weiter vor mich hin. Was sollte
auch mit den bergen sein? Ha, wahrscheinlich lebte dort irgendein durchgeknallter
Eremit?! Ich horte ihm nicht zu. Warum sollte es mich auch interessieren? Schlief3lich
hasste er mich abgrundtief.

.Dort... lebt ein .. alter .....Mann."

Wahrscheinlich genauso alt und zerbrechlich wie er!

LErist ein...Heiler...", das letzte Wort kam nur noch als sehr leises Flistern heraus.

Ich wirbelte erschrocken und auf einmal hellhérig herum und der alte Vampirjager
machte seinen letzten Atemzug.

Ich starrte ihn an. Wie sein leerer Korper auf der Lichtung erschlafft da lag. Was hatte
er gerade gesagt? Ein Heiler? Oder hatte ich ihn nur nicht richtig verstanden?

Seine Hand zeigte nach Norden, zu den bergen. hatte er von ihnen gesprochen? hier
gab es eine Menge berge. Ich drehte mich nach Norden. Und blickte sie an. lhre
ehrfirchtige Erhabenheit. Sie die von der erde aus Gber den Himmel herrschten.

» Ein heiler...", flisterte ich ungldubig. Eine Trane lief mir Gber die Wange und blieb
schimmernd auf einem Grashalm liegen.

http://www.animexx.de/fanfiction/201823/ Seite 60/60


http://www.animexx.de/fanfiction/201823
http://www.tcpdf.org

	INDEX
	Kapitel 1: Träume des Tages
	Kapitel 2: Niclas
	Kapitel 3: Das kleine Mädchen
	Kapitel 4: Unerwarteter Besuch
	Kapitel 5: Das Versprechen
	Kapitel 6: Zu Staub zerfallen
	Kapitel 7: Leere und was danach kommt
	Kapitel 8: Eine alte Geschichte

